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Tageschronik
Die geſtrige Veve des Reichskanzlers hat vie
Odpoſition der Rechtsparteien hervorgerufen.
Schwere Verfehlungen der thüringiſchen Schupo während

Die Berliner Stadtverordneten beſchloſſen von einer Maß
regelung Streikeunder abzuſehen

Wie verlautet, fordert die Entente die Lleſernng von mittel
ventſcher Braunkohle.

Nach einer Meldung des „Teups“ wird die Entſcheidung
über die Reparations und Garantiefrage der Reparations
koenmiſſion überwieſen werden.

ſtärkſte

S

Löſung der Moraloriums frage
im ſranzöſiſchen Ginne?

Die Genna- Konferenz eine Farce.
Paris, 11. Februar. „Temps“ teilt mit, anſcheinend

werde es entſprechend dem Wortlaut und dem Geiſt des
Verſailler Vertrages zur Einigung darüber kommen, daß
die Angelegenheit des vorläufigen Aufſchubs der deutſchen
Reparationszahlungen und die Angelegenheit der Garantien,
die beide zu dem Vereich der Reparationskommiſſion ge-
hörten, an dieſe verwieſen werden, während die Verteilung
der deutſchen Zahlungen
behalten bleibe. Einige Regierungen verlangten aber, wie
verlautet, daß die Alliierten, bevor ſie ſich über die Ver-
weiſung an die Reparationskommiſſion ausſprächen, ſich über
die Verteilung verſtändigten, für die in Cannes die Gründ-
ſätze feſtgeſtellt worden ſeien

Von den Northeliffe Blättern, der „Morningpoſt“ ſ-
wie einigen anderen franzoſenfreundlichen Blättern al
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geſehen, verurteilt die engliſche Preſſe faſt einſtimmig die
Note Poincares über die Konferenz von Genua. Die „Weſt-
minſter Gazette“ ſagt: Wenn man dieſe Vorſchläge annehme,
dann werde einfach eine Verſammlung des Oberſten Rates
min erleben, der ſich vorher über ſeine Beſchlüſſe einig
geworden ſei und auf der Konferenz Deutſchland und Ruß-
land ſeine Bedingungen vorlegen werde. Man würde dann
gerade das, was man durch die Konferenz von Genna
vermeiden wolle, erhalten.

Das amerikaniſche Urteil über die Haltung
Poincares.

Der Korreſpondent des „Temps“ in Waſhington meldet:
Man erkennt im allgemeinen die vorſichtige Haltung
Poineares an. Mit der Achtung der beſtehenden Verträge
iſt man im allgemeinen auch einverſtanden, aber nicht mit
etwaiger Einmiſchung der Alliierten in die inneren An
gelegenheiten ver beſiegten Staaten. Man iſt hier in der
Tat überzeugt, daß Frankreich imperialiſtiſche Pläne hengt
und die Abſicht hat, ſich endgültig im Rheinland feft-
zuſetzen.

Um vie Bertagnug der Konferenz von GSeuna,

London, 11. Februar. Jn amtlichen Kreiſen wird mit
geteillt, daß die engliſche Regierung einer Vertagung der
Konferenz von Genug nur dann zuſtimmt, wenn die ita-
lieniſche Regierung im Hinblicke auf die Bildung des neuen
Kabinetts einen dahingehenden Wunſch äußern werde.

Der internationale Gewerkſchaftsbund hat beſchloſſen,
daß die internationale organiſierte Arbeiterklaſſe die Pflicht
habe,
ſchaffen, eine beſondere Konferenz durch den internationalen

Gewerkſchaftsbund nach dem gleichen Ort und zur gleichen
DaZeit einberufen werde.

Streikna
Verſärkte Oppoſition gegen den Kanz er.

Zu ſeiner geſtrigen Rede.
Berlin, 11. Februar. Jn parlamentariſchen Kreiſen des

Reichstages wurde viel bemerkt, wie ſtark der Reichskanzler
bei ſeiner zweiten Rede (vergl. den Bericht in der heutigen
Beilage. Die Red.) in der Frage des eben beendeten Eiſen
bahnerſtreiks von den Parteien in die Verteidigung gedrängt
worden war. Man führte die im Vergleich zu ſeiner ſonſtigen
G. ſchi lichkeit verhältnismäß'g unſich re Haltung ves Kanzlers
auf Angriffe zurück, die in den geſtrigen interfraktionellen
Beſprechungen gegen den Kanzler vorgebracht worden ſind.
Ueber den Eindruck, den ſeine geſtrige Rede machte, berichten
die „S. N. N.

Sprungweiſe ſchnellte das Stimmungsbarometer in die
Höhe, als ſich plötzlich der Reichskanzler ſelbſt erhob. Seine
Rede war im Anfang mehr ein Privatiſſimum für Deutſche
Vol.spartei und Deutſchnationale, und er verſuchte durch
Witz der ſchwierig werdenden Situation die Spitze ab-
zubrechen. Dann aber, als die Frage der Veſtrafung der
Schuldigen zur Sprache kam, entgleiſte der Reichskanzler
bedenklich.

Er wies es von ſich, eine „Politik der Rache und Vergeltung“
zu machen,

und erntete für die Worte to benden Widerſpruch bei
den Rechtsparteien. Es iſt ſehr zu bedauern, daß
Herr Wirth dieſe demagogiſchen Worte ſprach. Es iſt hier
nicht von Nache und WVergeltung die Rede, ſondern von
Sühne für diejenigen, die ein ſchweres Verbrechen an ihrem
Volke begingen.

Stellenweiſe bekämpfte der Kanzler von heute den
Kanzler von geſtern. Am Donnerstag war der Streik in
Herrn Wirths Munde eine „Revolte“, am Freitag ſagte der
Kanzler mit lächelnder Miene, daß er nur ein Ausfluß der
Stimmung unſerer Zeit ſei. Nein dieſe Rede

klaffte von Widerſprüchen ſchlimmſter Art.
Selbſt in den Reihen der eigenen Partei ſaß man unruhig
und entſetzt. Wenn nicht al'es trügt, ſchaufelte der Kanzler
in dieſer bedeutſamen Stunde der Graßen Koalition das
Grab oder ſich ſelbſt.

Zur Verkehrskage.
n Naumburg ſtreikt noch.

Raumburg „11. Febr. Hier ſtreiken auf dem Bahnhofe
und in der Betriessmeiſterei noch 160 Beamte. Sie ver

chwehen.
nſtalteten Proteſtkundgebungen und einen Umzug mit
frauen und Kindern für die Zurücknahme aller Maßrege-
lungen.

Leipzig, 11. Febr Der Verkehr im Eiſenbahnbezirk
Leipzig konnte Freitag noch nicht, wie man gehofft, in
fahrplanmäßiger Weiſe ſich abwickeln, da vor allen die an-
geſammelten Güter transportiert werden mußten. Jmmerhin
war bereits eine weſentliche Verbeſſerung zu verzeichnen. Am
Sonnabend dürfte der Perſonenverkehr eine weitere Ver-
beſſerung erfahren.

V. a, 11. Nov Die Stadt-, Ring- und Vorort-
bahn hat 50 Prozent ihrer uormalen Züge wieder in
Betrieb. Die Stadtbahn fährt in Abſtänden von je 5
Minuten, die Ringbahn in Abſtänden von je 10 Minuten.
Die Wannſeebahn und die anderen Vorortsſtreken ſind im
normalen Betrieb. Jm Fernverkehr wird die Zahl der
Züge ſtändig vermehrt.

München, 11. Febr. Die Einſchränkungen bei der An
nahme von Poſtſendungen wurden jetzt wieder aufgehoben.
Von heute an wird die Poſtbeförderung mit Flugzeugen wie-
der eingeſtellt. Der volle Perſonenzugsverkehr wird in
Bayern ebenfalls von heute ab wieder in Kraft geſetzt.

Maßregelungen in Frankfurt.

plinarverfahren eingeleitet.

Eſſen, 11. Febr. Infolge der durchaus unzureichenden
Belieferung mit Koks mußten in Siegerland und am Mittel
rhein in den letzten acht Tagen wieder eine Anzahl von
Hochöfen ſtillgelegt werden. Da bereits ſeit längerer Zeit
eine große Anzahl von Hochöfen ausgeblaſen iſt, entſpricht
die Erzeugung von Roheiſen bei weitem nicht dem Bedarf.
Der Roheiſenverband hat ſich deshalb, um wenigſtens den
dringend en Bedarf an Kohlen decken zu Können, einige

burg und England)
tauſend Tonnen Auslandsroheiſen hauptſächlich aus Lurem-
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Der internationgte Gewertfchaf sbund grht auch nach Cenug.

ihrer Stimme zurzeit der Konferenz Gehör zu ver

Wie der „L. A.“ aus Frankfurt berichtet, hat das
Betriebsamt Betzdorf wegen Teilnahme am Eiſenbahner
ſtreikk zum 31. März 134 Schaffnern und ſechs Zugführern G
das Dienſrerhältnis gekündigt, fünf Hilfsſchaffner aber ſofort
entlaſſen. Gegen 22 Zugführer wurde das förmliche Diſzi-

Koksmangel in der rheiuiſch-weſtfäliſchen Jndnſtrie Schumann. -Fren, die
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Deutſchlands Hteuerlaſt.
Der Note an den Wiederherſtellungsausſchuß hat die

deutſche Regierung vergleichende Ueberſichten über die
Steuerlaſt in Deutſchland, England und Frankreich bei
gefügt. Jedoch ſind die Hiſten leider unvoklkommen, ſie
berückſichtigen nur die direkte, nicht auch die indirekte
Steuerlaſt. Weiter kommt hinzu, daß bei der vergleichs-
weiſen Darſtellung die Kaufkraft der Mark gegen den Fran
und den Schilling nur unzulänglich eingeſchätzt wurde. Fünf
Papiermark ſind bei der Berechnung dem Frank, elf Papier-
mark dem Schilling gleichgeſezt worden, obſchon die Kauf
kraft von fünf Papiermark in Deutſchland weſentlich geringer
iſt, als die eines Frank in Frankreich. Das gilt auch für
das Umrechnungsverhältnis des Schilling. Die Belaſtung der
Einkommen in Deutſchland tritt aber nicht ſcharf genug
hervor, wenn beiſpielsweiſe berechnet wird, daß der deutſche
Gehalts- oder Lohnempfänger, der vier Kinder zu ver-
ſorgen hat, und ein Einkommen von 50000 Papiermark hes
zig 5,08 vom Hundert Sleuern trägt, während ein
Pferchtiger in England mit dieſem Einkommen frei iſt und
der Pflichtige in Frankreich nur 0,99 vom Hundert an
Steuern zu leiſten hat. Dabei ſind die Schilling- und
Frankeinkommen in Papiermark Uumgerechnet worden. Aus
den Ueberſichten geht weiter hervor, daß gerade die mitt-
leren Einkommen aus Gehalt und Lohn, aus Kapital-
rente, ſowie aus Jnduſtrie, Gewerbe und Landwirtſchaft
in Deutſchland ſchwerer mit direkten Steuern belaſtet ſind
als in Frankreich und England. Die Spanne beträgt zwi
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durchweg ſchwerer.

Das Bild würde noch ſchärfere Züge gewinnen, wenn
wenn auch die indirekte Belaſtung hätte dargeſtellt wer
den können. Dieſe iſt bei der Tabakſteuer allein ſo hoch,
daß nahezu 60 v. H. des Zigarettenpreiſes auf Steuern-
Zölle und Gebühren entfallen. Nicht viel beſſer liegt das
Verhältnis für Zigarren und Rauchtabake. Das deutſche
Verbrauchsſtenerſyſten iſt ſo eng- und dichtmaſchig, daß es
darin von keinem anderen Land übertroffen wird. Nach dem
Haushaltsvoranſchlag ſollen an Steuern und Zöllen ſowie
ſonſtigen Verwal.ungseinnahmen 103 Milliarden Mark her
rinkommen. Die Ausgaben ſind zwar nur auf 96,7 Mil
liarden Mark geſchätzt, ſo daß ſchägungsmäßig ein Ueber-
ſchuß von etwas über 16,5 Milliarden Mark vorhanden
iſt. Jedoch hat dieſer Ueberſchuß nicht einmal Papierwert,
da der außerordentliche Haushalt des Reiches ſowohl wie
der Betriebsverwaltungen (Poſt und Eiſenbahnen) mit An-
leihen arbeiten muß. was finanztechniſch nichts anderes
als ungedeckte Ausgzaben ſind. Hierfür ſind nicht weniger
als 14 M.lliarden Mark vorgeſehen, ſo daß der Ueberſchuß
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an ſich ſchon in den Rauchfang geſchrieben werden müßte,
wenn nicht noch andere Erwägungen gegen deſſen Ein
ſtellung ſprächen. Der ganze Haushalt beruht auf Schätzun-
gen. Die Einnahmen aus direkten Steuern und Verbrauchs-
ſteuern ſind Soll-, nicht Jſt-Einnahmen. Bleiben ſie alſo
hinter dem Voranſchlag zurück, was z. B. bei der Tabak-
ſteuer ſicher der Fall ſein wird, ſo frizt dieſer Rückgang
den rechnungsmäßigen Ueberſchuß dm anderen Ende auf.
Dadurch, daß die Betriebsverwaltungen vom eigentlichen
Verwaltungshaushalt des Reiches getrennt ſind, iſt zudem
nur ſcheinbar ein Ausgleich geſchaffen worden. Bei den
Reichsbahnen wurden Einnahmen und Ausgaben mit 71
Milliarden Mark ausgeglichen, der unvermeidliche Fehloetrag
aber auf den außerordentlichen Haushalt verſchoben. Wenn
die Einnahmen nach der Höherſchraubung der Tarife zurück
gehen, ſo ſtimmt auch dann der Voranſchlag nicht. Wir
haben alſo im ganzen einen Reichshaushalt von über
200 Milliarden Mark. Daneben läuft der Haushalt für die
Erfällungspolitik, für den 187 Milliarden Mark vorge-
ſehen ſind. Das iſt das doppelte von dem, was wir tragen
können.

Thüringiſche „Schupo“.
Schwere Verfehlungen während des Streiks.

gena, 11. Febr. Das „Volksblatt“ berichtet, daß die
nach Saalfeld transportiert worden

waren, um die Sicherheit der Eiſenbahnanlagen zu über
wachen, nicht ihrer Aufgabe nachkamen. Mitglieder der
Teno, Studenten und Techniker, hatten die Weiterführung
eines Notbetriebes übernommen. Am Ziel angekommen,
ſchlugen ſich die Polizeibeamten auf die Seite der ſtreikenden

Eiſenbahner und e e e Der w.
r die Lokomotive ihre uger Miniſter des Jnnern mithatten Erſt als der thüringiſche

der ſofortigen Einſetzung der Reichswehr drohte, konnte die
Ruhe und Ordnung wiederhergeſtellt werden. Auch aus

5 t

den höhere



2

präſidententätigkeit von Wemmel drei Prozent des

anderen Orten Thüringens, namentlich aus Schwarza werden J

ühnliche Auftritte berichtet. e
Keine Maßregelungen in Berlin.

Am luß der geſtrigen Berliner Stadtverordnetenvernning eng i dem Gemeindearbeiterſtreik beſchäf
igte, wurde ein kommuniſtiſcher Antrag augenommen, daß
gegen die Streikenden keine Maßregelnngen vorgenommen
werden ſoklen.

Nener Streik in den Gaswerken.
Die Gaswerke Berlin-Tegel, Danziger Straße, und

Charklettenburg, ſind im Laufe des Freitagnachmittags erneut
in den Ausſtand getreten. Eine Kommiſſion hat dem
Berliner Oberbürgermeiſter die Mitteilung gemacht, daß ſie
ihm eine Friſt bis 6 Uhr nachmittags zur Erklärung darüber
gebe, ob der Magiſtrat das bisherige Syſtem der Auswahl
von Arbetiern fallen laſſe oder nicht. Andernfalls würden
auch die Notſtandsarbeiten eingeſtellt werden. Oberbürger-
meiſter Boeß hat jedoch ſeinerſeits den Arbeitern bis Sonn-
abend früh Zeit zur Wiederaufnahme der Arbeit gegeben.
Geſchieht dies nicht, dann ſoll umgehend die Techniſche Not
hilfe in allen ſtreikenden Betrieben wieder eingeſetzt werden.

Jm übrigen nimmt das Straßenbild Berlins allmählich
wieder ſein normales Bild an. Die Straßenbeleuchtung mit
Gas konnte in e.nem Teile der Stadt wieder in Betrieb
geſetzt werden. Jm Laufe des geſtrigen Tages konnten bereits
25 Linien der elektriſchen Straßenbahnen wieder in Gang
gebracht werden. Geſtern nachmittag wurden am Unter
grundbahnhof Alexanderplatz zwei Männer verhaftet, die
kommuniſtiſche Flugblätter mit einem Aufruf zum General
ſtreik verteilten. Etwa 20 000 Exemplare des Flugblattes
wurden beſchlagnahmt.

Roch keine Einigung
in den Steuerfragen.

Die große Roalition in weiter Ferne.
geſtrigen interfraktionellen Verhandlungen, an

denen die Deutſche Volkspartei, das Zentrum, die Sozial-
demokraten und die Demokraten teilnahmen und die ſich
mit den Steuervorlagen befaßten, haben eine grundſäLliche
Uebereinſtimmung in allen Fragen noch nicht ergeben. Man
ſei aber dahin übereingekommen, daß die Steuerausſchüſſe,
ſoweit ſie mit ihren Arbeiten noch nicht fertig ſind, die
bisher unterbrochene Beratung der Steuervorlagen wieder
aufnehmen ſollen. Auch die Frage der Koalitionserweiterung
ſei in der Beſprechung berührt worden. Auch darin ſei
eine Entſcheidung nicht gefällt. Der „L. A.“ will ſogar
wiſſen, daß die große Koalition im Augenblick nicht mehr
in Betracht komme.

Sepp Oerter als ſtiller Teilhaber.
Braunſchweig, 10. Februar. Das Organ der hieſigen

Mehrheitsſozialiſten, „Der Volksſreund“, veröffentlicht heute
eine vernichtende Enthüllung gegen den früheren Miniſter-
präſidenten Oerter. Nach der neueſten Enthüllung des
„Volksfreundes“ richtete Oerter im vorigen Jahre während
ſeiner Miniſterpräſidentſchaft an den von ihm zum Groß-
kapitaliſten erhobenen Fabrikanten Wemmel in Hehlen ein
freundfchaftlich gehaltenes Schreiben, worin Derter als
Begen leiſtung für die Zeit ſeiner Miniſter
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bußmähigen Reingewinns und für ſpäter, wenn er dauernd
in die Dienſte des Adreſſaten trete, zehn Prozent des Rein
gewinnes und Vorſchüſſe in Höhe von 3000 und 10 000
Mark vertraglich dem Wemmel nahelegte. Oerter hot bereits
die Verfaſſerſchaft des Brieſfes zugegeben. Mit anderen
Worten hat er gleichzeitig zugegeben, daß er ſeine amt-
liche Tätigkeit als ſoziaiſtiſcher braunſch.veigiſcher
Staatsminiſter dazu mißbrauchte, für die privatkapita-
liſtiſchen Jntereſſen eines Großfabrikanten zu wirken, daß
er ſich ferner mit der Abſicht getragen hat, ſich noch
während ſeiner Miniſtertätigkeit einen nicht unerheblichen
Anteil an den Millionengewinnen des Großfabrikanten
Wemmel aus den ſtaatlichen Steinbrüchen als Ent-
gelt für ſeine Bemühungen im Jntereſſe des Wemmelſchen
Staatsbetriebes zu ſichern. Die Landtagsfraktion der ſozial-
demokratiſchen Partei ſandte eine Abſchrift des in ihrem
Veſitze befindlichen Schriftſtücks an die Landtagsfraktion der
u. S. P. D. mit der Anfrage, ob ſie Oerter veranlaſſen
wolle, ſein Landtagsmatndat niederzulegen und aus der
Fraktion der U. S. P. D. auszuſcheiden mit dem Bermerken,
daß das Verhalten der Sozigldemokratiſchen Fraktion ſich
nach der Antwort richte und für das geſamte fernere Ver-
halten der ſozialiſtiſchen Land tagsfraktion von größter Be-
deutung ſet. Die Antwort der U. S. P. D. iſt un
befriedigend und offenbar ausweichend ausgzefallen.
Die U. S. P. D. Leute haben zunächſt ihr geiſtiges Ober
haupt nicht aus der Fraktion und Partei ausgeſchloſſen,
ſondern es vorgezogen, den Fall einem Unterſuchungs-
ausſchuſſe unter Einbeziehung des Zentralvorſtandes zu
überweiſen. Zweifellos wird auch die Staatsanwalt-
ſchaft aus den neueſten Oerter Skandal Material zur
ſtrafrechtlichen Verfolgung ziehen. Die ſozialiſtiſche Land
tagsfraktion will offenbar nunmehr einen reinlichen Schei-
dungeprozeß zwiſchen der U. S. P. D. Fraktion und Oerter
erzwingen und anläzlich der bevorſtehenden Regierungs-
bildung in Braunſchweig vielleicht es auch auf einen Bruch
mit der Fraktion der U. S. P. D. ankommen laſſen, wenn
ſie nicht endgültig und ganz gründlich ſich von Oerter los-
ſJagt. Jedenfalls iſt Oerter nunmehr in Braunſchweig
endgültig erledigt und ſowohl als Parteimann, wie
als Abgeordneter, rein unmöglich.

Braunkohlen für die Entente.
Die Entente hat die Forderung geſtellt, daß aus

verm mitteldeutſchen Braunkohlenrevier Braunkohlen an die
Entente gelieſert werden ſollen. Trotz des Einſpruches der
mitteldeutſchen Intereſſenten und der Reichsregierung, hat
die Entente ihre Forderung aufrecht erhalten, ſo daß die
Lieferung der angeforderten Braunkohlen an die Entente
P muß. Dieſe Auffaſſung ſcheint nun denn
öchſt anfechtbar, da der Friedenstrag eine derartige Ver

pflichtung nicht enthält.
Eine nene Entwaffunng nete

Wie verlautet, wird General Rollet ſchon in den aller
eine vweve
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wu tun nrrttmarwer Fder deutſchen Regierung auf die letzten Vorſtellungen der
interalliterten Kommifſion betreffs der Umwandlung der
Polizei gefordert werden.

Anfhebung des Flugzengbanverboth ab B. Mai.
Die Botſchafterkonferenz hat, wie nunmehr der Reichs

regierung mitgeteilt wurde, am 1. Februar beſchloſſen, den
Beginn der Wartezeit von drei Monaten vom 5, Februar ab
in Lauf zu ſetzen, ſo daß am 5. Mal die Fabrikation und
die Einfuhr von Luftfahrzeugmaterial wieder aufgenommen
werden können.

Die Zwiſchenfälle in Petersvorf.

Gleiwitg, 11. Februar. Der Kreiskontrolleur von Glei-
witz teilt amtlich mit, daß bei den Zuſammenſtoß zwiſchen
Franzoſen und Ziviliſten in Petersdorf 20 franzöſiſche Jäger
verwundet wurden, von denen zwei geſtorben ſind. Von
den angrelfenden (27) deutſchen (7) Ziviliſten wurden zwei
tot aufgefunden.
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Aus Stadt und Umgebung
Wilde Gerüchte über einen neuen Eiſenbahnerſtreik.

Aus der Tatſache, daß die Güterannahme teilweiſe
noch geſperrt iſt was tatſächlich auf die Ueverfüllung

der Lager zurückzuführen iſt und aus den Reden einiger
Hitzköpfe unter den Eiſenbahnern glaubt man zu ent-
nehmen, es gehen ſolche Gerüchte in unſerer Stadt
um daß am Montag der Eifenbahnerſtreikk von neuem
aufflammen wird. Wie uns die Eiſenbahndirektion Halle
auf Anfrage mitteilt, iſt man dort in dieſer Beziehung

wie allerdings auch häufig zu Unrecht ſehr optimiſtiſch
geſtimmt. Man iſt der Anfſicht, daß ſich die Beamtenſchaft
nicht wegen der Maßregelung einiger Streikführer, die ſie
in das Schlamaſſel hineingebracht haben, zu neuen Un-
beſonn en ten werde hinreißen laſſen. Tatſächliche Anzei-
chen für einen neuen Streik liegen jedenfalls an amtlicher
Stelle nicht vor.

Portondöte!

Sie ſitzen zuſammen beim Abendbrot, Er lieſt die
Zeitung. Sie tunkt einen dürftigen Zwieback in noch
dürftigere Kaffe-Erſatztunke. Da meint ſie zu ihm: „Ueber-
morgen hat Tante Frida Geburtstag; ob ich ihr gratuliere?“

„Ach nee“, brummt er, „für die zwei Mark, die wir
der Poſt in den Nachen ſchmeißen, kannſt du dir lieber
ein neues Paket Zwieback kaufen!“ „Aber du möchteſt
doch deinem Bruder eine Karte ſchreiben, um anzufragen,
ob er wieder von der Grippe wohlauf iſt?“ „Ach nee“,
brummt er wieder, „für die hundertfünfundzwanzig Pfennig
ſteck ich mir lieber eine Giftnudel zwiſchen die Zähne!“
Und ſo unterbleiben in dieſer ſowieſo ſchon nüchternen
und verdrießlichen Zeit manche liebe Worte, tröſtende und
ermunternde Zurufe, Glückwunſche uſw.; Fäden der Freund-
ſchaft und Verwandtſchaft werden zerriſſen, zwiſchen früher
ſich ſo naheliegenden Menſchen bilden ſich Eiskruſten und
das Leben wird aufs neue um ein Stückchen Poeſie ärmer

wegen des unmäßig erhöhten Portos!

Speude der Deutſch- Amerikaner für Merſeburg.
Das großartige Hilfswerk unſerer deutſchen Stammes-

verwandten und Freunde in Amerika zu gunſten der not-
leidenden Bevölkerung Deutſchlands hat durch das Zentral-
komitee für Linderung der Not in Deutſchland und Deutſch-
öſterreich (Central Relief Committee) ſchon viel Elend ge-
lindert und ungezählte Herzen zu Dank verpflichtet. Neuer-
dings ſind in Merſeburg durch Vermittlung des Denut-
ſchen Roten Kreuzes als amerikaniſche Liebesſpenden drei
Kiſten Kleidung durch den Wohlfahrtsausſchuß des
Kreiſes für Stadt und Land verteilt worden.

Domgymnaſinm.

Anmeldungen für die Sexta können wochentags von
10--11 Uhr im Sprechzimmer des Direktors unter Vorlegung
des Geburts und Jmpfſcheines vorgenommen werden.

Eine kapitalkräftige Siedlungsgeſellſchaft.
Für die Kreiſe Merſeburg, Querfurt, Weißenfels und

Delitzſch hat der ehemalige Partelſekretär der demokratiſchen
Partei Walter Kreisſfiedlungsgenoſſenſchaften unter dem
hochtbnendem Namen „Vereinigte Siedlungsgenoſſenſchaften
der Kreiſe Merſeburg, Querfurt, Weizenfels und Delitzſch
ins Leben gerufen, die ihre Hanupttätigkeit anf die ſoge-
nannte Anliegerſiedlung legen. Dieſe Stedlungsgenoſſen-
ſchaft bzw. deren Geſchäftsführer Walter, der ſich gelegentlich
zwecks Erweckung falſcher Vorſtellung „Vertreter beim Lan-
deskulturamt Merſeburg“ titulterte, ſorgt dafür, daß die
Kreiſe durch Verſendung formularmäßiger Liſten in denen
aufgefordert wird, die Wünſche auf Landzuteilung einzu-
tragen, mobil gemacht werden, daß dieſes Cedahren aus
Menſchenfreundlichkeit und reinem ſachlichen Intereſſe ge-
ſchieht, muß entſchieden beſtritten werden. Dieſe Vermitt-
lung iſt vielmehr durch Zeichnung von Antellſcheinen teuer
zu bezahlen. Die meiſten überktriebenen Anſprüche der
Landbewerber müſſen in langwierigen Verhandlungen durch
die K. nrämter auf das angemeſſene Maß zurückgeſcheaubt
werden. wodurch die Zufriedenheit der Bevölkerung nicht
gefördert wird. Wie es in Wirklichkeit um dieſe Siedlungs-
gemeinſchaft, (der auch der Deutſche Bauernbund nicht ohne
Bedenken gegenüber ſteht und davor gewarnt hat, wo er
konnte) beſtellt iſt, zeigen mit eindringlicher Deutlichkeit
die Ausführungen des Studienrats Dr. Schulz, Delitzſch
in Nr. 3 des Deutſchen Bauernbundes“ S. 21, Jahrg. 22,
wo unter dem Stichwort Warnung an die Mitglieder des
Deutſchen Bauernbundes im Bezirk Merſeburg“ ſich dieſer
Herr folgendermaßen ausläßt: Sehr geehrter Herr! Auf
einer gemeinſamen Vorſtands- und Auffſichtsratsſitzung der
Kriesſiedlungsgenoſſenſchaften in Halle am 22. und 23. 10.
wur ich für die Arbeitsgemeinſchaft der Vereinigten Sied-
lungsgenoſfenſchaften als Mitglied der Aufſichtsräte in die
Geſchäftsführung delegiert. Jch lege das mir übertragene
Amt hiermit nieder. Gründe: 1. Ich kann die Gewähr für

doch eine ordnugsmäßige Geſchäftsführung nicht übernehmen. 2
Jn einer Sitzung der Vorſtände am 11. 12. in Halle ließ

r der deutſchen ReichsregierungNote in e Uberreichen. An )er Rotel

orm eine Antwort mir vom Geſchäftsführer Walter en Gegenwart von Zeugeg
geſagt wurde, er wüßte die Verſammlung zu vereiteln.
Trotzdem hate ich es fäe meine Pflicht, die Aufſichtsräte,
namentlich die kleinen, wenig finanzkräftigen Kreiſe auf
die ſchweren Gefahren aufmerkſam zu machen, die dadurch
entſtanden ſind, daß ein rechtlicher Zuſammenſchluß nicht
vorhanden iſt, daß die kleinen Kreiſe mit einem Genoſſen
ſchaſtskapital von ca. 40 000 Mark ſich nicht mit den
größeren zu einer „E. G. m. b. H.“ oder S. m. b. H. zu
ſammengeſchloſſen haben. Die Koſten der Geſchöftsführung
betragen etwa, gering berechnet: Gehalt ea. 40 068, 33 000
25 000, 25 000; durch 6 Kreiſe, da Delizſch vorausſichtlich
ausſcheidet, ca. 25 000 Mark. Damit bleibt für den Kreis
bei einem Genofſſenſchaftskapital von ca. 40 000 Mark Reſt
15 000, von dem noch die Reiſeſpeſen abzuziehen ſind. Ditz
finanziell ſchwachen Kreiſe ſind alſo auf Grund der ge
ſetzlichen Beſtimmungen genötigt, in ſpäteſtens Jahren
ihre Liquidation zu beantragen, d. h. den Konkurs anzu
melden! Bei einer weiteren Steigerung der Gehälter,,
Porti, Speſen, die unausbleiblich iſt, wird der Zuſammen
bruch ſchon bedeutend früher erfolgen. Zu jeder weiteren
Auskunft bin ich gern bereit. Mit vorzüglicher Hochachtung:

Dr. Schu lz.
Dieſe Warnung des früheren Aufſichtsratsmitgliedes der

Kreisſiedlungsgenofſenſchaften wird hoffentlich allen Ge
noſſen die Augen vor der Tätigkeit des Herrn Walter
öffnen. Wer nach den geſetzlichen Beſtimmungen glaubt.
Anfpruch auf Landzuteilung zu haben, möge ſich in Zukunft
an die zuſtändigen Kulturämter wenden, die vor Beginn
des Verfahrens die Ge meindevorſtände erſuchen, die Ein
leitung des Verfahrens vrtsüblich bekanntzumachen, ſodaß
alſo jeder ſeine Wünſche auf Landzuteilung vorbringen
kann. Alsdann wird das Verfahren für jede Gemeinde
einheitlich abſchließend und unparteiiſch von der Landes
kutturbehörde geregelt.

Was man nicht mehr darf.
Auf der Vorderſeite von Briefen und Pofr ar

dürfen Reklame- und Firmenmarken (abgefehen
von bloßen Adreſjenangaben) nicht mehr aufgelklebt, Kon
trollkaſſen-Stempelabdrücke nicht mehr ab-
gedruckt werden. Zu Werbeanzeigen (Retlame) mehrerer
Perſonen dürfen die Außenſeiten der Brief enicht mebr.
benutzt werden.

Nunbeſtellbare Drudſachen

werden nur dann zurüdkgeſandt, wenn die Rückſendung durch
Vermerk verlangt wird. Allerdings betrifft das nur ſolche
Druckſachen, die die Poſtanſtalt nach ihrein Ermeſſen als

ertlos anſieht. Wir raten daher den Kaufleuten, bei allen
Druckſachen, an deren Rückſendung bei Unbeſtekl.barkeit ihnen
aus irgendwelc? n Gründen, die ja mitunter recht wichtig
ſein können, gelegen iſt, den Vermerk: „Bei Unbeſtelharkelt
zurückzuſenden“ anzubringen.

Blutltat in Schkopau.
Jn der vergangenen Sonntagsnacht wurde den t

ſeiner Braut von einem Tanzkränzchen kommende Maſchinen-
ſchloſſer Arthur Leppla an der Schule von Schkopau
von dem Arbeiter Kurt Höri g und den Maurer Paul
Sch ne ider überfallen. Härig und Schneider drangen auf
Leppla von zwei Seiten ein und ſchlugen ihn mit Leder
riemen, an deren Ende ſich ein Schloß befand, nieder.
Leppla, der aus einer Kopfwunde blutete, erwehrte ſich
liegend ſeiner Angreifer und griff ſchließlich in der Not-
wehr zum Meſſer. Er verſetzte dem Hörig einen Stich
in die Bruſt und Lunge, an deſſen Folgen Hörig am
Morgen im Merſebhnrger Krankenhaus verſtarb. Schneider
wurde an der Hand verlezt. Wie wir erfahren, hatten
Hörig und Schneider bereits am Sonntag vor dem Ueber-
fall einen Anſchlag auf Leppla. Dadurch daß Leppla
aber ſich in Begleitung mehrerer Bekannten befand, kam der
Plan nicht zur Ausführung. An dem Sonntag der Blut
tat befand ſich Leppla auf dem Tanzkränzchen des Ar-
beitergeſangvereins, das in Schkopau im „Raben“ ab-
gehalten wurde. Hörig und Schneider erbaten vom Vor-
ſitzenden die Erklaubnis, mittanzen zu dürfen und folgten
dann nach Schluß Leppla und deſſen Braut. Der Grund
zur Tat ſchien Eiferſucht geweſen zu ſein. Leppla, der
Rheinländer iſt, wird allgemein als ſehr ordentlicher Menſch
angeſehen. Die Leibriemen und das Meſſer ſind beſchlag-
nahmt worden.

e h e h
Aus Kreis und Nachbarkreiſen

An den Pranger.
Halle, 10. Febr

Der Halleſ e Arbeiter Ferdinand Ehrig
hat aus Woet darüber, daß er keine Wohnung
bekam, ver franzöſiſchen Seſandtß haft mitgeteilt,
daß in Halle frirdensvertragswidrige Waſſen vor
handen ſeien.

Ein der ſich nur in Deutſchland ereignen kann,
ſeit die Revolution das Nationalbe wußtſein der Maſſen
vernichtete, kam vor der Halleſchen Strafkammer am Freitag
zur Verhandlung. Er iſt ſo ungloaublich, daß ſich die Feder
ſträubt, darüber zu berichten. Aer er gehört an den
Pranger. Lenute, wie der Arbeiter Ehrig, müſſen mit
dem Kainszeichen an der Stirn herumlaufen, ſo lange noch
Deutſche auf deutſcher Erde wandeln!

Jhm, der 1886 in Halle geboren iſt, wurde eine Droh
ung zur Laſt gelegt, ſo ſrheußlich, wie man ſie ſich ſchenſlicher
nicht vorſtellen kann (wie der Gerichtsvorſttende in der
Urteilsbegründung die Tat kennzeichnet). Der Angeklagte
hat ſich nach ſeiner Angase außer anderen Auszeichnungen
auch das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe erworben, um ſo ſchwerer
wiegt die Tat. Er war als Wohnungsfuchender beim Woh-
nungs?amt angemeldet, ſeit Juli 1921 als dringlich (er iſt
verheiratet und hat 2 Kinder). Erboſt über das lange War-
ten auf eine Wohnung, ſchrieb er am 14. November 1921
an den Magiſtrat einen Brief, in dem er behauptete,
andere von auswärts zugezogene Perſonen, die er näher
bezeichnete, hätten innerhalb 6 Wochen eine Wohnung zu
gewieſen erhalten, obwohl ſie gar nicht vorgemeldet geweſen
ſeien. Vorher will er das Wohnungsamt darauf aufmerkſam
gemacht haben, daß in einem beſtimmten Hauſe in der Stern
ſtraße eine Wohnung frei ſei, worauf man ihm geantwortet
haben ſoll, die Wohnunz ſei für eine Geſellſchaft beſtimmt,
füc ihn hätte es (das Wohnungsamt) keine, er müſſe warten.

dem Briefe an den i hatte er dann noch damitS er würde e h benach

s

Z.

B.



frichtigen, vaß vie Polizeiorgane in Halle Waffen im
vrauch hätten, die nach dem Friedensvertrage unzuläſſie
ſeien. Als der Gerichtsvorſitzende ihm vorhielt: „Haben wir
einen Deutſchen vor uns oder nicht“, antwortete er frech:
Ich bin kein Deutſcher mehr?“ Er war dann noch dreiſt
genug die Ladung von Sachverſtändigen zu beantragen, die
darüber zu vernehmen ſeien, ob der Friedensvertrag ausge
führt ſei. Das Sericht lehnte dieſen Antrag natürlich ab
Jm Laufe der Verhandlung gab er noch bekannt, daß
er vie franzöſiſche Geſandtſchaft tatſächlich Lengchrichtigt, alßr
micht nur gedreht haite, was bei Erhebung ver Anklag
noch nicht bekannt war.

Der Staatsanwalt ſah nach der Lage der Sache davon
ab, eine Geldſtrafe zu beantragen, hielt aber die für dieſer
Fall zuläſſige Mindetſtrafe von 3 Monaten Gefängnis aus
s 14 für eine auskeichende Sühne. Das Gericht ging aber
üser die beantragte Strafe hinans und erkannte auf 4
Monate Keofkwnnis,

m

Aus Provinz und Reich
Großfeuer im Betriebe der Leipziger Neneſten Nachrichten“.

F Leipzig, 141. Februar. Jn der elften Abendſtunde des
geſtrigen Taoges brach im Seitenhoſgebäude des Hauſe
Petersſteinweg 19 auf bisher ungeklärte Weiſe Feuer aus

des Seitengebäudes bemerkbar und erſchwerte außerordentlich
die Einleitung der Löſcharbeiten. Binnen wenigen Minute
rückte auf den Ruf: „Großfeuer“ die Fenerwehr-Hauptwach-
mit zwei Löſchzügen an, denen ſpäter die Süd und Oſtwachef
ſolgte. Der inzwiſchen immer größer gewordene Brandherd
wurde von dem plötzlich einſeßenden Wind ſehr begünſtigt
Die Feuerwehren griffen das Großfeuer mit ſieben Schlauch
leitungen erfolgreich an. Vor dem Eintreffen der Fener
wehren

rhandenen Hydranten und Minimax-Apparaten das Feuer
vor einem Uebergriffe auf das Hauptgebäude abgehalten
Nach anfopfernder Tätigkeit gelang es in verhältnismäßic
kurzer Zeit den gemeinſamen Anſtrengungen der Wehrenß
und des anweſenden Perſonals, den Vrandherd auf das linkeß
Seitengebände, deſſen Dachſtuhl vernichtet iſt, und auf einer xr mr r. Z nahme aufgehoben ſei,Teil des Mittelgebäudes zu beſchränken. Der Betrieh konnteff ahme aufgehoden

nach mehrſtündiger angeſtrengter Tätigkeit in vollen Um-
fange wieder aufgenommen werden

Erhöhnng ber Straßenbahnfahrpreiſe in Leipzig.
f Leipzig, 10. Februar. Infolge der Erhöhung der

Löhne der Straßenbahnarbeiter und der Gehälter der
Straßenbahnangeſtellten ſowie ferner durch Steigerung der
Preiſe für alle Materialien, insbeſondere für Strom und
Kohlen, entſtehen bei der Straßenbahn bedentende Mehr
koſten. die durch Erhöhung der Fahrpreiſe aufgebrach:
werden müſſen. Der Rat der Stadt Leipzig hat daher
folgende neue Fahrpreiſe feſtgeſetzt: Einzelfahrt ohne Um
ſteigen 2 M., mit Umſteigen 3 M. Nach 9 Uhr abends und
an Sonn und Feiertagen wird ein Zuſchlag von 50 Pf
erhoben. Fahrten nach 12 Uhr nachts koſten einfach 6 M.,
umſteigen 8 M. Schüler- und Zeitkarten werden entſprechend
erhöht. Zuſtimmung der Stadtverordneten iſt einzuholen
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Dolks wirtſchaft Kandei Verkebe

Deviſen wieder feſter.
Berlin, 10. Febr. Die verhältnismäßig weſentliche

Beſſerung des Markkurſes in Rewyork hat ſich geſtern nicht
voll behaupten können, ſo daß in Rückwirkung hiervon ſich
heute eine Befeſtigung der Auslandsdeviſen und noten ein
ſtellte Dollarnoten hatten vormittags mit etwa 196,50
Mark eingeſetzt, um weiterhin auf 195 M. B. nachzugeben
Ferner wurden genannt: engliſche Pfundnoten mit 860 M.,
holländiſche Guldennvten mit 7590 M., ſchweizeriſche Fran
Fennoten mit 3825 M., franzöſiſche Frankennoten mit 1690
5M., belgiſche Noten mit 1615 M., italieniſche Lirenoten
mit 960 M., rumäniſche Leinoten mit 160 M., deutſchöſter-
eichiſche Noten mit 3,05 M., ungariſche Noten mit 29,50
Mark, polniſche Noten mit 6 M. Außerdem ſtellten ſich:
Kopenhagen auf 4960, Stockholm auf 510 Mark und
Chriſtianig auf 3250 Mark

Dollar ſtellten ſich gegen 2 Uhr auf 196,25 Mark.
Berliner Vroduktenbörſe vom 9. Februar.

Das Geſchäft war heute recht ſtill, denn alle Teile
wollen vorerſt die weitere Entwiclung der wirtſchaftlichen
Verhältniſſe nach Beendigung des Ausſtandes abwarten.
Llus der Provinz lagen wohl zahlreiche Anſtellungen in
Brotgetreide und Hafer vor, doch zeigte man wenig
Neigung zu den von hieſigen Händlern und Verbrauchern
abgegebenen niedrigen Geboten zu verkaufen. Die Nachfrage
nach Platzware iſt weniger dringend geweſen, da mit dem
Eintreffen von Zufuhren ein größerer Rückgang der Preiſe
erwartet wird. Erſatzfutterſtoffe hatten kleineres
Geſchäft, von Rapskuchen kam mehr Material heraus. Geringe
Gerſte fand zu Futterzwecken Abnehmer, für Mittelware
fehlt Beachtung, und für feinſte Ware ſind die Brauereien
vereinzelt Käufer geweſen.

Frühmarkt. (Amtlich.) Hafer 328--337, Gerſte 400
für 50 kg. ex Waggon oder frei Wagen hier.

Notierungen vom 10. Februar. (Amtlich.)
Drahtgepr. Weizen und Roggenſtroh 44— 47, Haferſtroh 45
bis 48, bindfad. gepr. Weizen und Noggenſtroh 38, gebünd
Langſtroh 39 41, loſes und geb. Krummſtroh 29-31.
Häuſer 48— 50, handelsübl. Heu 100-115, gutes Heu 122
bis 138 für 50 kg. (Richtamtlich.) Kokoskuchen 318-328,
Palmenkernkuchen 319—315, Erdnußkuchen 413430 für
(50 kg., Torfmelaſſe 103-110, Weizenkleiemelaſſe 175 bis
189, Haferſchalenmelaſſe 145—150, Biertrebermelaſſe 185
bis 190, Palmkernſchrotmelaſſe 175-180 für 50 kg. einſchl.
Papierſack. Alles ab BVerladeſtation.

Verliner Fettmarkt vom 8. Februar:
Butter: Die Knappheit der Ware hält an, da nur

vereinzelt Zufuhren mit den Notzügen durchkommen. Von

ente mittag 13 Uhr 199-201,6.

orden. In

J eſtern abend, die an Oeſterreich beabſichtigte Anleihe be

hatte bereits das anweſende Perſonal mit denß hebung der von mehreren anderen Regierungen auf dich
öſterreichiſchen Aktiven für Reparationen und Unterſtützungs

Letzte Depeſchen
Noch keine Freigabe des Luftſchiffbaues.

Paris, 11. Febr. (Eig. Drahtber,) Von franzöſiſcher
Seite wird die in Berlig verbreitete Meldung, daß die
Botſchafterkonferenz die Aufhebung der Kontrolle Aber die

utſche Militär-Luftſchiffahrt beſchloſſen habe, dementiert
Es ſei lediglich ins Auge gefaßt worden, das gegenwärtige
Kontrollſyſtem abzubauen, da der Verfalller Vertrag eine
Dauerkontrolle nicht vorſieht. Es ſei nicht ausgeſchloſſen
daß die Räumung der Städte Däſſeldorf, Ruhrort und
duisburg ebenfalls ins Auge gefaßt werde.

Der hentige Dollax ſtand.
Berkin, 11. Febr. (Eig. Drahtber.) Der Dollar ſtant

Die „Rote Fahne“ veſchlagnahmt.

lage der „Roten Fahne“ iſt heute morgen beſchlagnahm
einem Artikel,

Zwei Millionen Pfund Vorſchuß an Oeſterreich.
London, 11. Februar. Der Schatzkanzler erklärt

trage zwei Millionen Pfund und ſoll aus dem vom Unter

timmte Gabelinteppiche als zeitige Sicherheit bis zur Auf

anleihen gelegten Beſchlagnahme geſtellt werden. Das der-
zeitige Darlehn ſei als vorläufiger Vorſchuß auf die größer

Summe anzuſchauen, die Oeſterreich hoffentlich auf Grund
eigener Sicherheiten erlangen wird, ſobald die Beſchiag

Ein zweites Kabinett Vonomi.
Rom, 11. Febr.

Rücktritt abgelehnt und Bonomi mit

zor der Kammer erſcheinen.

Der iſchechiſche Vergarbeiterkreit beendet.
Prag, 11. Febr. Geſtern abend wurde der von den Ver

allerdie bekannte Spielvereinigung auf dem beſten Wege iſt,
Fihre vorjährige Meiſterſchaft erfolgreich zu verteidi gen: nur
noch ein einziger Punkt iſt dazu nötig, der aus dem Spiel

Wegen Viktoria ebenſo gut gewonnen werden kann wie auch
nicht.

retern der Grubenbeſizer und der Bergarhbeiter
eviere vereinbarte Vertrag im Vergban, durch den der

unterzeichnet.Streik beendet wird,

kaum geſprochen werden. Die Kommiffion entſchloß ſich da
her mangels der Unterlagen die Notierung unverändert
zu laſſen. Die heutigen Notierungen ſind la Qualität
47.00 Mark, Ia Qualität 4400 bis 45. 66 Mark, ab
fallende Ware 35.99 bis 49.60 Mark.

Margarine: Lebhafte Nachfrage, welcher infolge
fehlender Zufuhren nicht entſprochen werden konnte.

Schmalz: Während der Abzug in der Vorwoche noch
recht lebhaft war, hat die Nachfrage in dieſer Woche nach
gelaſſen, ſo daß die hier befindliche Ware, trotzdem die
Vorr le nur gering ſind, zur Befriedigung des Konſums
ausreichte.
daß Aufträne aus der Provinz infolge mangelnder Ver-
ladungsmöglichkeiten fehlen eine ſtärkere Nachfrage auf der
Pryvinz wird einſetzen, ſobald die BVerkehrsſchwierigkeiten
beſeitigt ſein werden. Die Deviſenkurſe waren wenig ver-
ändert und da auch an der Chieagoer Börſe Preisverände-
rungen nur unweſentlich ſtattfanden, notierten die Preiſe
zier unverändert.

Speck: Die Vorräte ſind knavp. Amerikaniſcher Rücken
ſpec notiert 24.00 bis 27.00 Mark.

Vom Eiermarkt.
Die Zufuhren, die zu Anfang der Woche ſchon gering

genug waren, hörten mit Beginn des Eiſenbahnerſtreiks
ganz auf. Die Preiſe zogen ſchon infolge der geringen
Zufuhren für friſche Ware weiter an und durch den Streit
wird letzten Endes überhaupt keine Ware herankommen
wodurch die Preiſe noch mehr in die Höhe gehen. Jm Groß
verkehrt notierten für die 1000 Stück in Mark am: Berliner

Markt 4100-4300, Sächſiſcher Markt 4056 4209, Olden-
burger Markt 3950 4100, Schleſiſcher Markt 4009 4200.,

Rorddeutſcher Markt 3999-4650, Weſtdeutſcher Markt 4396
bis 4400.

Die Viehmärkte der Woche.
(Preiſe in allen Gattungen höher.)

Die Zufuhren zu den Zuchtviehmärkten in der ver-
floſſenen Woche waren in Rindern und Kälbern durchweg
weſentlich geringer als in der Vorwoche. Ju Schafen war
der Auftrieb auch nur an einzelnen Märkten höher, während
Schweine auf den meiſten Märkten wieder ſtärker zugetrieben
waren. Gegen Schluß der Woche hörten die Transporte
infolge des Eiſenbahnerſtreikes ganz auf und die Verſorgung
der Bevölkerung in den Großſtädten mit Friſchfleiſch in
der kommenden Woche dürfte ſich äußerſt ſchwierig geſtalten
Die Preiſe zogen bei Rindern und Kälbern durchweg um
50 100 Mark an. Bei Schafen und Schweinen zogen die
Preiſe nur auf einzelnen Märkten um 50--100 M. an und
lieben auf den übrigen Märkten unverändert. Der Handel
verlief im allgemeinen auf allen Märkten glatt. Anf den
zachſtehenden Märkten notierten für 100 Pfund Lebend-

einer regulären Marktlage und Preisbildung kann daher gewicht in Mark:

De h7 Sbietetu

2 n A. h äh

S

Berlin, 11. Febr. (Eig. Drahtber.) Die geſamte Auf JLederballs, die im Hinblick auf die geſpannte Lage aller
äverſchrieben Solidarität mit orts recht ſtörend empfunden wird.

Den Gemaßregelten, keine Preisgabe der ſtädtiſchen Arbeiter
Eine ſtarke Rauchentwicklung machte ſich über dem Dach vird indirekt zum Umſturz aufgefordert.

hauſe berelts bewilligten Gelder bezahlt werden. Der öſter
eichiſchen Regierung war vorgeſchlagen worden, daß ber

Naturgewalten zum Feiern gezwungen iſt, einmal einen

Es muß dadei natürlich berügſichtigt werden,

tviehpreiſe in Mark je Zir. Ledendgewight

u

Schlach

Kälder Schaſe

Zerkin 20. 550 119 165 750 n rBreslau 20. 425 1060 950 1300 80 1000 1459 1900
Nagdeburg 19. 500--1150 800 1250] 550 990 1100 00
eipzig 19 550-—1175 9090 1350 6 0 00)annvver 14500 700--12 0 559 9090 1200 760
Aberield 19. 450 1350 10 014 500 750 1100 30
Hamburq 16. 450 130 725 165 450 910 1100 700
frankſurt a. M. 9.
öln a Rh. 19.

150 950 1000 725
600 1400 750 1450] 600 125 1300 150

Turnen, Spiel und Sport
Die Ligakreismeiſterſchaften im V. M. B. V.

Der große Schneefall in den letzten Wochen, verbunden
mit anhaltenden hartem Froſt, hat die Kämpfe eine Ruhe
pauſe gebracht, eine Unterbrechung in die Punktſpiele des

Nur zu gerne möchte
man einen Blick hinter den Schleier tun, der noch ver

Fhüllend über die kommenden Ereigniſſe liegt, ans denen
ich der Meiſter herausſchälen ſoll.

Zum dieſe Zeit die Meiſterſchaftskämpfe unter ſolcher Hoch
ſpannung
und immer wieder tauſende von Sportsanßängern, weil

lljährlich immer neue Situationen ſich
Kämpfe möglich machen, neue Geſichter bei den Kreismeiſtern

Jn jedem Jahr ſtehen

und doch begeiſtert dieſer Umſtand immer

ergeben, neue

auftanken. Es iſt darum nicht unangebracht, wenn wir
heute, wo der Raſenſport faſt auf der ganzen Linie durch

Rück und Ausblick tun auf das, was fich in den einzelnen
7 Kreiſen des V. M. B. V. bisher abgeſpielt und daraus
ergeben hat bzw. noch ergeben ſoll.

Am meiſten intereſſiert uns naturgemäß der Sag le-
kreis, der ſelne Hauptvertreter in Halle ſitzen hat: hier iſt
auch der Standort des zu krönenden Fürſten, des Liga-
J neiſters.
anf der Verbandsſpiele die jetzigen Spitzeurelter Sport-
oerein 98 und Wacker heraus und lagen Bruſt an Bruſt

Es beſtätigt ſich, daß ein zweite s
Dabinett Bonomi gebildet wird. Der König hat Bonomis

Rekonſtruktion der
dabinetts beauftragt. Das Kabinett, in dem Bonomi einige nzeränderungen vornehmen dürfte, wird am 16. Fehruarsings iſt noch nichts entſchieden: 98 hat noch die beiden

Spiele gegen 96 und Sportfreunde,
vonnen ſein wollen; trotzdem trauen wir der ſymbathtſchen
I Eif des Sportvereins dieſe Leiſtung zu, ſo daß unſer Tipp

Schon verhältnismäßig ſchnell ſchälten ſich im

im Vordertreffen der Tabelle. Die Begegnung der beiden
livalen brachte den 98ern einen wider Erwarten glatten

3:0 Sieg, der ſie nunmehr bei vier Verluſtpunkten knapp
r Wacdcker mit deren fünf an die Spitze ſieht. Aller-

die beide erſt ge

Ebenſo knapp liegen die Verhältniſſe in Leipzig, wo

Die ſchärfſten Gegner ſind hier vor allem B. f. B.
Leinzig und Sp. V. 99 (fr. Britannia) ſowie möglich er
weiſe noch Fortuna. Wir glauben allerdings, daß Spiel-
vereinigung ſich ſo kurz vor Schluß nicht mehr wird unter
kriegen laſſen.

Am ſchwierigſten liegen zweifellos die Verhältniſſe in
Thüringen, wo ja bekanntlich die Liga in 2 Abtetlungen
ſpielt. Hier haben die ungleich ungünſtigeren Witternngs
verhältniſſe allergrößte Terminnot hervorgerufen, ſo daß mit
einer rechtzeitigen Meldung des Kreismeiſters wohl kaum
gerechnet werden kann. Als erſter Anwärter iſt wohl die

Spielvereinigung Erfurt anzuſehen, die auch in Gruppe I
vor dem Sportklub Erfurt führt. Jn Gruppe i liegi
V. f. B. Erfurt an der Spitze, gefährdet nur noch vom
1. Sp V. Jena. Der vorjiährige Meiſter V. f. B. Coburg
hatte diesmal wenig zu beſtellen; nur ein Mittelplaz in der
Tabelle iſt ihm ſicher.

Weſentlich günſtiger erſcheint die Lage in den vier
anderer Kreiſen. Dresden (Oberſachfen) hat im Fuß
ballrieg bereits den Namen des Würdenträgers am vorigen
Sonntag ermittelt. Auch in Chemnitz (Mittelſachſen) in
der Kampf bereits ſeit geraumer Zeit zugunſten vom Ball-
ſwwielklub entſchieden. Ganz ſo klar iſt der Ausgang in
Plauen (Weſtſachſen) noch nicht, wenn auch der vorjährige
Meiſter Concordia einen guten Vorſprung vor der Sp. und
Ballſpielklub herauszuholen vermochte. Bliebe als 7. Kreis
nar der Elbekreis (Mazdeburg) zu erwähnen, in welchem
der gemäß nicht häufig vorkommende Fall zur Tarſache
warde. daß ein Liganeuling ſich den Meiſtertttel erkämpftez
Fortung Magdeburg iſt die glückliche Slf, die in fatt bei
i. energiebrllem Ringen bereits im erſten Jahr
hrer Ligazugehörigkeit ſolch erſtaunliche Leiſtung vollsrachte.
Es freut uns Merſesurger darum dpppelt, daß wir gerade
dieſe Mannſchaft im Meiſterſchaftsſpiel gegen den Saale
kreis werden zu ſehen bekommen.

Vie zum 6. März müſſen die einzelnen Kreiſe ihre
Meiſter dem Hauptſpielausſchuß gemeldet haben, welcher die
Termine für die Spiele um das blaue Band Mitteldeutſch-
la nds bereits feſtgeſetzt hat. Möchten es d.e wirklich behen
Pannſchaften ſein, die ſich zu dieſen entſcheidenden Be
gegrungen treſfen, damit wir ein tüchtiges Erſen im Feuer
hahen, wenn die Meiſter der einzelnen Landesverbände zu
den Spielen um die höchſte Würde, die deutche Fußball
meiſrerſchaft antreten!

e e

Verant. z. zeliche Redaktion: Politik örtl. und prov. Teile
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Freitag Vormittag Il Uhr schlob
mein lieber Vater, Feobvſeken und

Orobvateränäreaskrien kruth

Veteran von 1866, 1870 7t

nach kurzem, schweren Krankenlager im 73.
Lebensjahre die Augen für immer.

Dies zeigen tiefbetrübt an

A. Fruih und Frau
s0 wie 5 Enkelkinder.

Merseburg, den 11. Februar 1922,

Speiserimmer
Herrenzimmet
Schlafzimmer
Küchen and

einzelnehöhel jede

npfehſt in grobe Aus
W

b Schaihle

Möbelfabrik
Halle 9., Gr. Märkerste. 20

am HKatskelier,

2 gebrauchte

zu verkaufen.

Paplerwar nfabrik

Staakliches
Domgymnaſinm.

Anmelsungen für die
Sexta Wochentags non
10 11 Uhr im Sprech
zimmer des Direktors er
beten. Geburtsſcheln und
Impfſchein ſind vorzulegen

77 gebe meine auswär
tigen Muſikſtunden jetzt

alle ab und kann daher

Jöchreibmaſchinen
Arthur Kornacker,

Herr ſucht
2 möbl. Zimmer

Beerdigung Montag 3 Uhr von der Kapelle des
Stadtfriedn ofes.

Kranrspenden dankend verbeten.

Neypius Bachöle

Achtung
Gelchüſts-Crößnung,

Einem verehrten Publikum von Läuch-
ſtedt und Umgebung zur Rachricht, daß
ich ab 1. Februar 1922 ein

G F.
in 8 am ch ſtedt PRaumburger S
(Alte Fiegelei) eröffnet habe. Bitte
ergebenſt um geneigten Zuſpruch.

ſtets bemüht ſein, v

3 c S zhöchſte Tagespreiſe
zu zahlen für

ſumpen, Knochen,
gites Filen, Mefalie
und gilg

ganz
Werde

Forien Feile
u. dergl

Wir ſind Känder für ſämtliche 27
Seßt- u. Likör- Fla chen u. ahlen enan
ſo hohe Preiſe wie andere Firmen.
Große Poſten erhalten Extrapreiſe.

Thilo Orpha
Rohprodukten- Geſchäft

Lauchstoegit, Alte Ziegelet.
PrioatWohnung: Goeiheſtr. 58.

Telefon 64,

NB. ebernehme ganze Abbrüche von
Waſchinen Anlagen unter begünſtigter
Berechnung und ſofortiger Kaſſe.

See S

e 48 i umiz lecnen

in der Allenburger Schule. Wiühelmſtraße

i üöbl. od. leereszimmer

die besten

oder Oſtern für rSoner
ſt

Frau Profeſſor

Dr. Kelbe-Poſtler
Muſiklehrerin für Clavier.
Harmonium. Laute, Gul
tarre und Mandoline und

Harmontlelehre.

Anmeldungen
Halleſcheſtr. 49.

G
Jimger Geichäſtswan

ſ. 30 Jahr, mit ſchönem Laden
mitte der Stadt, ſucht Be
kanntſchaft mit jung. Dame
(Kriegerwitwe mit Kind
nicht ausgeſchloſſen) mi
etwas Vermögen zwecks

feirat.

in jeder Ausführung und allen Preislagen
für Haus und Kontor

kinzelmößel u, gunze Cinrichtungen

kaufen Sie geſchmackvoll und ſolid

e nur Neumarkt 22 in der Möbelfabrik

Offert unter
P. 10 a. d. Exped d. Bl.

Neues Schütz
t

enhaus.

Sonntag, den 2 Februar

Kadorelt u Partöts
Vorſtellung

im grossen Saale.

Einlass 7 Uir. Uhr.

d

Anfang

m

Solbhad Dürrenberg
7

Hotel Kurhaus
inhaber: Karl Seefig.,

Sonntag, den 12. Fobruar 1922
von nachmitttgs 4 Uhr an:

Großstadt-Ball.
Erstklassige Musik. Neueste Tünzoe.

Gute Musik
Erstklassige Getränke

Worate elo Konditorei

Kaſfeehaus Betol
än z 53 v

r W r t
er Stenographie nach

denn ts

lernt, braucht beiin ihn ung der Ein-
tskurz ſchrif t nie t

S Wundtage der

Mittwoch. den 15. rebrugar, abends 8 Uhr,

Beginn des neuen Kurus-

Meldung dortſeloſt

Wiederholungskur us ab: 9 Uhr

a 9 S c e vE.
i Nach mehcjähriger fachärztlicher Tätig-

keit in Guenos Aires
Universitätshautklinik Ueipzig,

Junge Leute
t J. z. Film möcht., erh Aufkl
d u Ratd F. Meatller Ham-

burg 36,Schließf. 177. v 162.

mich in

Empfehle mich zur
Anfertigung sämtlicher Kunst-

und Hekorationsmalereien

Max Vollmann

nieder

(außber Oienstag,

Merseburg, Weibenfelserstr. 18

els
Facharzt für Haut-, Haar u.
Harateiden sowie Kosmetik

8 olassen.

Sprechrelt: Vormittags 9-

Tel. No. 176.

u u be e
Ftadttheater Halle.

Sonntag, nachm 3 Uhr t
Angdnienna.

Sonntag, abends 7 Uhr
Oberst Chnbert.

Montag, abends 7 Uhr
Uncdine.

Dienstag, nachm. 3 Uhrz
(Nichtöffentl. Vorſtellung)

Dornrhasehben.
Abends 7 Uhr:;

Prinu v. Homburg.
Mittwoch, nachm. 3 UNher
Nichtöffentl. Vorſtellung

Hornrsgeben,
Abends. 7 Uhr

Oberat Chaberf.
Donnerstag, ahbda.7 U
NRichtöffentl. Vorſtellung

Unagin e.
Freitag, abends 72 Uhr

Täeve r ne
Tromvuetenbias en.
Sonnabend, nachm. 3Uhr:
(MNichtöffentl. Vorſtellung.

e mohe heries In ſt
r

DHornröschen-
Abends 7 Uhr

Die beiden Naeh-
tintenThalia Theater.

Sonntag, abs. 7 Uhr
Sehwenenweilss.

Montga, abenda Uhr
We n woitt.

Mittwoch, abds. 7' e Uhr

Was hl woiltt.Donnerstag, abs 7 Uhr
Was h woitt.
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Beilage zu Ar. 36 des Merſeburger Tageblattes

Gröner
Berlin, 10. Februar.

Um 1 Uhr 20 Min. wird die Sitzung eröffnet. Auf
der Tagesordnung ſteht zunächſt die

Beſprechung der Erklärung der Reichsregierung
in Verbindung mit der Beratung des kommuniſtiſchen An
trages auf Einſtellung der Diſziplinarverfahren. Sofort
nach Eröffnung der Sitzung nimmt das Wort

Reichsverkehrsminiſter Gröner:

Jch habe niemals einen Zweifel darüber gelaſſen, daß
Staatsbeamte, die gegen ihren Beamteneid verſtoßen, indem
ſie unberechtigt (Zuruf links: Unberechtigt?) die Arbeit
niederlegen, eines ſchweren Dienſtvergehens fich
ſchuldig machen. Glücklicherweiſe ſind Zehntauſende von Be-
amten auf ihren Poſten geblieben und haben bei der Durch
führung des Notbetriebes Hervorragendes geleiſtet. Jhnen
allen ſowie der Tech niſchen Nothilfe gebührt volle
Hochachtung und Dankbarkeit. (Lauter Beifall.
Den Opfern an Leben und Geſundheit, die in den letzten
Stunden des Notbetriebes noch gebracht werden mußten,
wendet ſich unſer allertiefſtes Mitempfinden zu. Eine Zurück-
ziehung des Referentenentwurfs zum Arveitszeitgeſetz iſt
gegenſtandslos, weil eine entgültige Entſcheidung überhaupt
noch nicht vorlag. Unichtig iſt es, daß mit dieſem Geſetz
ein Ausnahmegeſetz für Eiſenbahner geſchaffen
werden ſollte. Jeder Jnduſtriearbeiter muß acht Stunden
täglich angeſtrengt arbeiten. Bei den Eiſenbahnern iſt aber
ein großer Teil der Dienſtzeit Bereitſchaftsdienſt.
Eine reſtloſe Anrechnung des Bereitsſchaftsdienſtes als
Dienſtleiſtung, lediglich weil das Perſonal nicht zu Hauſe ſein
kann, iſt nicht möglich. Der Entwurf des Arbeitszeitgeſetzes
beabſichtigt nichts anderes, als dies offenbare Unrecht zu
beſeitigen. Die aufgeſtellten Richtlinien ſind ein ſelbſt
verſtändlicher Ausfluß des Reichsbeamtengeſetzes.

Keine Willkür ſoll herrſchen, ſondern nur Recht und Geſetz
Jeder in ein Diſziplinarverfahren verſtrickte Beamte kommt
vor ſeinen ordentlichen Richter und kann ſeine
Sache in zwei Jnſtanzen ſelsſt vertreten. Ebenſo der künd-
bar angeſtellte Beamte. Vorgegangen wird nur gegen die
Streikurheber, ſolche, die Sabotage verübt haben u. dgl.

Bereits entlaſſene Streikurheber werden nicht wieder
eingeſtellt.

Solche, die nicht als Urheber anzuſehen ſind, können wieder
beſchäf!igt werden. Leider ſind vielfach Anſchläge gegen die
Sicherheit des Betriebes erfolgt.

Handgrangtenanſchläge ſind vorgekommen.

(Hört, hört)) Schienen wurden auf die Gleiſe gelegt, Ma-
ſchinen mit den Puffern ineinandergefahren, und man ver-
ſnchte, Perfonenzüge zur Entgleiſung zu bringen. (Stürm.
hört, hört! bei der Mehrheit.)

Gleich nach Beginn des Streiks waren bereits 5000
Nothelfer in Tätigkeit. Das ſtreikende Perſonal in einem
Bezirk verſprach, den Notbetrieb durchzuführen, um die
Teno auszuſchalten. Dies Verſprechen wurde aber nicht
gehalten. (Hört, hört!)
Einzelne Landesregierungen haben ſich geſträubt, dle Teuo

einzuſetzen.
(Stürmiſches Hört, hört! Rufe: Wo? bei der Mehrheit.
Rufe bei den Kommuniſten: Und wenn der Magen knurrt?

Eingegangen iſt ein Mißtrauensantrag der Unagabhän-
c W Jm c x

ken oSfS,as Auge des Buddha
Roman von Friedrich Jacobfen.

24) (Nachdruck verboten.)„Sie haben recht, Koopmann, wenn der Menſch das
Fragezeichen mal braucht, dann ſoll er es hinter das eigene
und nicht hinter ein fremdes Schickſal ſetzen. Mit dieſen
fünfzigtauſend Mark kann ich drüben eine kleine Facm
kaufen, und die nötige Frau wird ſich ſchon dafür finden
aber ſind Sie ſo ſicher, daß die Dollars einem Manne
zulaufen, dem die Goldfüchſe ſo fix durch die Finger glitten

Der Fabrikant lachte.
„Haben Sie nicht in Deutſchland die hohe Schule ge

ritten, Weſten? Jch ſage Jhnen, Amerika iſt auch eine hohe
Schule, und anfangs wird man Sie ſelbſt reiten nicht
zu knapp, die Verſicherung kann ich Jhnen geben. Aber
deutſche Energie nimmt jede Hürde, wenn das Schickſal
nur Sporen und Peitſche richtig braucht. Jch war ſelbſt
unter den Yankees, und ich habe mein Glück gemacht
hier iſt noch einn Reſt in der Pulle: ſtoßen Sie mit mir
an, und im oſtpreußiſchen Kiefernwalde ſoll eine den Kopf
heben und auf den Klang lauſchen!“

Jn der Zeit zwiſchen ſechs und acht Uhr nachmittags
pflegte es bei Morelli wie in jedem Zirkus ziemlich bunt
auszuſehen. Die Vorſtellung begann regelmäßig um acht
und die letzten beiden Stunden vergingen unter allerlei
Zurüſtungen die Künſtler verſammelten ſich allmählich,
es de hie und da noch ein wenig geprobt, das Stall-
perſonal fütterte die Pferde und gab ihnen den letzten
Slanz mit Striegel und Hufſalbe.

Heute
Als Ulrich um ſechs Uhr den Zirkus betrat, fiel ihm

die ſeltſame Stille auf. Jn den Ställen waren ja die
Leute wie gewöhnlich beſchäftigt, aber ſie ſchlichen ſtumm
und gedrückt umher und warfen ſcheue Blicke nach den Boxen,
wo ſonſt die ſechs Jſabellen ihren Platz hatten, mit denen
Morelli in freier Dreſſur aufzutreten pflegte.

Sie waren leer.
Weſten grübelte nicht weiter darüber nach er war

zu ſehr mit ſeinen eigenen Angelegenheiten beſchäftigt. DenLina hatte er verkauft und da der Kontrakt ihn nicht
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Sonnabend, 11. den Februar 1922

Die Parteien über den Eiſenbahnerſtreik.
über die Frage der Maßregeluugen.

gigen, in dem geſagt wird, die Ausnahmeverordnung habe
das Beamtenſtreikrecht aufgehoben und den Achtſtundentag
angetaſtet. Die Regierung habe Verhandlungen mit den
Streikenden abgelehnt und Maßregelungen vorgenommen.

Die Kommuniſten beantragen, die beſchlagnahmten
Streik- und Gewerkſchaftsgelder ſofort zurückzugeben, die
Verhaftungen anfzuheben und bei der Landesregierung dahin
zu wirken, daß die Maßregelungen beim Berliner Magiſtrat
rückgäugig gemacht werden. (Lachen bei der Mehrheit.)

Abg. Wels (Soz.): Den Ausführungen des Reichs
kanzlers ſtimmen wir voll und ganz zu. Der Streik der
Eiſenbahner hat Deutſchland materiell um Millionenwerte
und moraliſch ſchwer geſchädigt. Beſonders iſt zuzugeben,
daß ſich der Beſoldungsordnung ſoziale Geſichtspunkte durch-
ſetzen müſſen. Wir begrüßen die Erklärung des Verkehrs
miniſter, daß der Achtſtundentag nicht verändert werden
ſoll. Dieſe Errungenſchaft der Revolution wollen wir nicht
zertrümmern laſſen. (Lachen rechts.) Jn der Arbeiterſchaft
geht das Gerücht um, der Streik werde von Gegenrevo-
lutionären ſehr gefördert. Kapp und Oberſt Bauer ſeien
wieder im Lande. (Lachen rechts.) Streikrecht iſt mit den
Beamtenprivilegien unvereinbar. Die Regierung wird zu
prüfen haben, welches von beiden Rechten den Beamten
gegeben werden ſoll.

Abg. Koesle (Zentrum): Die Leitung der Reichs
ge werkſchaft hat durch die Proklamation des Streiks, der
mit Recht als Verbrechen charakteriſiert wird, alle gewerk-
ſchaftlichen Grundſätze verlezt. Das Streikrecht iſt mit dem
Charakter des Beamtentums nicht vereinbar. Die Haltung der
Beamten beim Kapp-Putſch kann mit dem jetzigen Eiſen-
bahnerſtreik nicht verglichen werden. Damals haben die
Beamten pflichtgemäß die Verfaſſung geſchützt. Wir ſind
gegen den Antrag, der den Streikenden volle Amneſtie
gewähren will.

Abg. Berndt (Du.): Der Streit der Eiſenbahner
war wie der Streik der Berliner ſtädtiſchen Beamten ein
Verbrechen. Viel Stück Großvieh hat man auf den Bahn-
höfen einfach verderben laſſen. Die Frühjahrsbeſtellung der
Landwirtſchaft iſt gefährdet. Der Verurteilung des Streiks
ſchließen wir uns an. Die grundſätzliche Ablehnung
des Beamtenſtreikrechts hat uns freudig über-
raſcht Leider hat der Streik mit einem Kompromiß geendet,
alſo mit dem Beweis einer Schwäche der Regierung. Der
Reichskanzler iſt glatt umgefallen und hat erſt indirekt,
dann direkt mit dem Vertreter der Reichsgewerkſchaft ver
handelt. Damit hat er den Verkehrsminiſter desavouiert.
Von einer ſozialdemokratiſch beeinfluüßten Regierung kann
keine Geſundung der Verhältniſſe erwartet werden. Rufe
rechts.)

Abg. Dr. Scholz (D. Vp.): Die Worte des Kanzlers
ſtehen im Widerſpruch zu ſeinen Taten und ſie brachen
gerade an der interefſanteſten Stelle ab. Die Entwicklung
dieſes verbrecheriſchen Streiks zeigt deutlich, daß ſeine Trieb-
feder nicht nur wirtfſchaftliche, ſondern auch politiſche Gründe
waren. Jch ſtehe nicht an, den von ſozialiſtiſcher Seite ſo
gern gebrauchten Ausdruck „Mörder“ auf die Leute an-
zuwenden, die ſolche Streiks anzetteln. (Stürm. Beifall
rechts Die aus dem Ruhebedürfnis der Regierung geborene
Beendigung des Streiks kann nur zu weiteren Streiks an-
reizen. Auch wir billigen das Verhalten der Regierung
in der Beſoldungsfrage nicht. Wir bedauern, daß die Ver-
ordnung des Reichspräſidenten in einem Augenblicke auf-
gehoben wurde, wo der Streik noch ni.ht völlig beendet
war. Das konnte zu der falſchen Auffaſſung führen, als denn er

beſtände noch ein Streikrecht dor Beamten. Für die ſtarken
Worte, mit denen der Reichskanzler den Streik verurteilt
hat, ſprechen wir ihm Anerkennung aus. Er hat abermit der Streikleitung verhandelt und hat die „Rote deu

nicht verboten, in der täglich ſpaltenlange Streikaufrufg
erſchienen. Der Techniſchen Nothilfe ſage ich füe die des
Allgemeinheit geleiſteten Dienſte herzlichen Dank.

Reichskanzler Dr. Wirth:
Woſlten wir zu einem Frieden kommen, dann mußte ich

mit dem Beamtenbund, in deſſen Vorſtand auch Reichs
gewerkſchaftler ſaßen, die im Streik keine führende Rolla
ſpielten. (Hört, hörth) Genau ſo würde ich wieder Handeln.
Das beſondere Ziel war die Beendigung, der Abbruch des
Streiks. Dies Ziel war nicht zu erreichen ohne Verhand
lungett mit irgendwelcher Gewerkſchaft. (Lachen und Wider
ſpruch rechts.) Eine grundſätzliche Amneſtie gibt es nicht.
Fern liegt uns aber die Politik der Vergeltung und der
Rache an irregeleiteten Beamten. In einer ſo bitteren
Stunde der Not für unſer Volk ſetze ich mir ein anderes
Ziel als die Politik der Vergeltung. Beifall links. Un
ruhe rechts.) Der Streik iſt nicht vom Himmel gefallen,
ſondern iſt ein Teilausdruck der ungeheuren Erregung, die
unſer ganzes Volk erfüllt unter dem ſchweren Drucke der
Laſten. die unſerem Lande auferlegt ſind. Die Organiſation.
der Teno muß ſo ausgeſtaltet werden, daß Sie (zu den
Kommuniſten) niemals wieder Gelegenheit bekommen, Jhren
ar. nei. Brüdern das Leben unmöglich zu machen. (Beifalf
und Unruhe.)

Abg. Dittmann (UüSP.): Die heutige Rede des
Reichs?anzlers ſtellt einen vollſtändigen Gegenſatz zu ſeiner
geſtrigen Scharfmacherrede dar. Das Streikrecht iſt den Be
amten durch die Verfaſſung gewährleiſtet, denn mit dem
Koalitionsrecht iſt das Streikrecht untrennbar verbunden
Die Haltung der Spitzen der freien Gewerkſchaften dem
Streik gegenüber iſt bedauerlich. Jn der Streikleitung vom
Januar 1918 ſaß der jetzige Reichspräſident Ebert. (Hört,
hört)) Er hat das Streikberbot des Generals von Keſſel
damals als einen Wiſch bezeichnet. General Groener hat
die Eiſenbahn heruntergewirtſchaftet und den Streik ver
ſchuldet. Der Reichskanzler ſollte erkennen, daß die Zeit
der Generale vorüber iſt, und daz ſie reif für das Panop-
tikum ſind. (Vizepräſident Dietrich rügt dieſen Ausdruck.)
Groener ſollte ſchleunigſt verſchwinden. Ein Hundsfott, wer
einen Eiſenbahner maßrezelt. Das ſage ich beſonders Jhnenu,
Herr General Groener. (Grozer Lärm und gegenſeitige Zu
rufe unter den Parteien rechts und links.) Der Lärm
dauerz an, als Vizepräſident Dietrich die Abgeordneten der
Linken vergeblich auffordert die Plätze einzunehmen.

Schließlich unterbricht der die Sitzung
und beraumt die nächſte Sitzung auf Sonnabend, mittags
1 Uhr, an. (Schallendes Gelächter bei den Linksparteien.)

Schluß nach 7 Uhr.

Volkspartei und Wirkh.
„Er“ iſt ſchuwig. F

Die „Nationalliberale
Wirth ſcharf:

„Faſt zu gleicher Zeit ſind die beiden großen Streiks
der letzten Tage zu Ende gegangen. Der Streik der Gewerk
ſchaft der Eiſenbahner hat mit einer Niederlage der Re
gierung geendet, die faſt auf der ganzen Linie nachgegeben
hat, wie ſich noch im weiteren Verlauf der Dinge mit
größerer Teutlichkeit herausſtellen wird. Der ſtädtiſche Streik
in GroßBerlin hat mit einer völligen Niederlage der An
geſtellten und Arbeiter geendet, weil der Magiſtrat feſt
geblieben iſt. Jn dieſen Worten liegt eigentlich die ſchärfſte
Verurteilung der Haltung des Reichskanzlers Dr. Wirth,

und er allein iſt perſönlich für den Ausgang
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c ra nennt

Korreſpondenz“ macht gegen

ſo konnte höchſtens die Gefahr einer Kündigung daraus
entſtehen, der er ſelbſt. zuvorkommen wollte. Er ſuchte
ſchon jetzt den Direktor, fand ihn nicht in ſeinem Kontor
und betrat daher die Manege. Mitten in dem großen,
von Dämmerlicht angefüllten Raume ſtand „Aujuſt“, der
Klown, ein mit Spreewaſſer getaufter richtigzehender
„Schulze“, der natürlich auf dem Zettel als Ausländer,
und zwar unter den Namen „Schulkowſki“ aufgeführt wurde.
Er war noch im Jakettanzug, trug aber die bekannte ſpitze
Filzurütze auf dem kahlen Schädel und hatte beide Hände
tief in den Taſchen vergraben.

Ulrich begrüßte den Helden der Galerie.

„So einſan, Herr Schulze? Sinnen Sie über einen
neuen Trick nach

„Den hab' ich.
dritten ſpielen.“

„Wieſo
„Ein Königreich für'n Pferd!“
„Meins habe ich verkauft“, ſagte Ulrich wehmütig. „Wo

ſind die ſechs Jſabellen geblieben
„Der Klown ſpitzte die Lippen und pfiff „Ach du lieber

Auguſtin“. Dann wippte er ſeine Kopfbedeckung auf die
Fußſpitze und von dort wieder zurück auf den Schädel.

„Sehen Sie, Herr Weſten, das kann ich. Es iſt eine brot-
loſe Kunſt geworden, ich wollte, ich wäre der Jwan.“

„Was dann?“ 7„Dann ließe ich den Gerichtsvollzieher, dieſen Hallunken,
im ſteifen Arm verhungern.“

Alſo das war es Koopmann hatte ſchon davon oragkelt;
und Nlrich blickte ſich ſcheu um.

„Schulze, ich ſehe ein Geſpenſt.“
„Jh auch,“ ſagte der Mann und drehte ſeine leeren

Taſchen um. „Und dabel ſoll der Menſch Witze machen. Jch
bin nun fünf Jahre bei Morelli und mußte manchmal auf
meine Gage warten; aber er tut mir doch leid.“

Jn dieſem Augennblig betrat Judieag die Manege. Jhre
Fatme war noch immer etwas lahm, ſo daß ſie auch heute
nicht auf dem Zettel ſtand, und Ulrich wunderte ſich daher
über ihr Erſchelnen; aber dann fiel ihm auf, daß ſie blaß

Jch werde heute abend Richard den

„Gegen eine Zeitſtrömung läßt ſich nicht anſchwimmen, die
Tage unſerer ſchönen Kunſt ſind endgültig vorüber, und der
Reſt hat keinen Wert.“

Jhee Augenn geitten durch den Raum; der Clown hatte
ſich entfernt, ſie waren allein.

„Der Direktor hat die Vorſtellung abſagen laſſen“, fuhr
Judiea fort „er wird morgen ſeinen Konkurs anwelden
die Truppe geht aus einander. Die meiſten werden wohl
wieder eine Stellung finden, Sie ſelbſt, lieber Freund, haben
niemals in unſeren Kreis gehört, und was meine eigene
Perſon betrifft

„Sie brauchen nur die Hand auszuſtrecken, Judiea!“
„Ja,“ ſagte ſie, „das iſt es. Man begehrt meine Hand.

man will mir einen Ehering an den Finger ſtecken, und zwar
unter Bedingungen, vie eie meiner o eginnen auſ agen
unter Bedingungen, die keine meiner Kolleginnen ausſchlagen
würde: Jch ſoll das Nomadenzelt mit einem Schloß ver
tauſchen, in übrigen werden mir wahrſcheinlich ein Dutzend
Pferde ſtatt des einen zur Verfügung ſtehen.“

Ulrich nannte unwillkürlich Perrys Namen, und die
Künſtlerin kauerte ſich auf die Bande der Manege nieder.

„Alſo man ſpricht davon. Heute nächmittag er
hielt ich einen Brief von meinem Verehrer, und da die Ame-
rikaner alles vom geſchäftlichen Standpunkt betrachten, ſw
ſetzt er mir auch in dieſem Falle eine Friſt bis morgen mit
tag. Dann beabſichtigt er nämlich, Deutſchland zu verlaſſen
wenn ich einwillige, fahren wir nach London und laſſen uns
trauen; andernfalls nimmt er ſeinen direkten Weg über den
Ozean Es kann eigentlich nichts auf der Welt klarer und
einfacher ſein als dieſe Angelegenheit vielleicht bis auf
einen einzigen Punkt.“

„Die Liese, Judica!“
„Ooh,“ ſagte ſie achſelzuckend, „darauf habe ich verzichtet

Einmal im Leben liebt ja wohl jeder von uns, aber die Ge
genliebe iſt ſo ſelten wie das große Los. Nein, Ulrich, aber
ich kenne dieſen Mann ſo wenig, daß ich nicht einmal weiß.
ob er mich gut behandeln wird. Die einzige Bürgſchaft dafüs
iſt die allgemeine Erfahrung, daß Amerika den Frauen eine
bevorzugte Stellung einräumt, aber ſchliezlich: wenn ich
abends in der Manege reite, weiß ich auch nicht, ob man

Ereignis ſchon bekannt ſei.ausdräcklich zum Halten eines eigenen Pferdes verpilichtete,
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und nachdenklich ausſah, und er fragte, ob ihr an
„Jch habe es länaſt kommen ſehen,“ entgegnete ſie.

m
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heißt: Sie wollen“, ſagte ükrich.

(Fortſetzung folgt
5

e mit gebrochenen Gliedern wieder hinausträgt.“
r

h

mit Vertretern der Streikenden verhandeln. Jch tat es



verankwortlich. Er hat die Polltir des Rabinetts beſtimmt,
er hat mit Vertretern der Gewerkſchaften und zuletzt
mit den Vertretern der Streiker ſelbſt verhandelt und er
hat vor allen Dingen den verhängnisvollen Schritt veranlaßt,
einem Reſſortminiſter die Diſziplinargewalt über ſeine Unter
gebenen aus der Hand zu nehmen. Faſt noch merkwürdiger
als dieſer Schritt ſelbſt iſt die Begründung. Die Entſchei-
dung über die Handhabung der Diſziplinargewalt ſoll dem
Geſamtkabinett zuſtehen, weil die Angelegenhelt eine poli-
tiſche ſei. Mit einer ſolchen Begründung entzieht man dem
letzten Reſt der noch verbliebenen Autorität des Staates den
Boden unter den Füßen. Damit rechtfertigt man jeden
politiſchen Streik als politiſches Kampfmittel, während bisher
der Streik nur ein ſetztes Kampfmittel im wirtſchaftlichen Schade
Streit war. Dem kann kein Menſch zuſtimmen, der ſich noch
Achtung vor Recht und Geſetz bewahrt hat

Aus Provinz und Reich
Gründung des HauſaKanalvereins.

f Hamburg, 10. Februar. Geſtern iſt der Hanſa-
Kanalverein gegründet worden, der das Prinzip vertritt,
Hamburg auf dem kürzeſften Wege mit dem reöheiniſch-
weſtfäliſchen Induſtriegebiet zu verbinden. Der Hanſa-Kaugl
nen kewarer Nähe von Hamburg in die Elbe aus
münden. 4

Großfeuer.
F Geiſa, B. Februar. Jn Obvergeis vernichtete ein

nfeer etzen Teil der Wirtſchaftsgebäude der Hellwig-
ſchen Wirtſchaft. Es brannten u. a Flachs und Häute im
Werte von 250 000 Mark.

Bombenexploſion in Wien
f Wien, 10. Februar. Jn den Büroräumen des Groß

induſtriellen Auguſt Lederer explodierte geſtern abend eine
Bombe, welche großen Materialſchaden anrichtete. Es handelt
ſich offenbar um ein Attentatsverſuch gegen den Chef des

r Antlite und einen rarteblendend schönen Tetat Alles dies erzeugt die r

Ge ears berte Lilienmileheite v Bergaena Co., Radeb ev

Der tiefere S. nn.
Berliner Brief.

wirbeln; ſie kennen in dieſem Jahre kein
Streiken. Fahrdamm und Bürgerſteig der Berliner Straßen
ſind mit ſchmutziggrauem Schnee bedekt, deſſen Glätte das
Gehen behindert. Man iſt in dieſem Winter noch anſpruchs-
loſer gevorden und nimmt mit demokratiſcher Beſcheidenheit
Rückſicht auf die Gefühle der ſtädtiſchen Arbeiter. Und
das rieſtge Heer derer, die trotz Eiſenbahn und Straßenbahn
nicht ſtreiken, wandert auf eiznen Füßen den Weg der
Pflich zu und von der nicht gerade nahen Arbeitsſtelle.

Es iſt Nachmittag. Man hat's eilig und iſt zum
Schwatzen heute weniger denn je aufgelegt. Man hat gerade
genug: kein Gas und kein Licht die Gemütlichkeit im
eigenen Heime iſt zum Teufel. Und zu alledem ſoll man
auch noch ſtundenlang zu Fuß gehen! Jm gemeinſamen
Aerger finden ſich Bürger und Arbeiter, Proletarier und
Vourgevois, die ſich ſonſt wohl in der ſog. Weltanſchauung
radikal unterſcheiden müſſen, da ſie äußerlich oft kaum noch
zu unterſcheiden ſind. Sie ſtampfen gemeinſam durch den
Schnee nach Hauſe und finden ſich. Die fehlende Eiſenbahn,
die fehlende Straßenbahn, die fehlenden lebenswichtigen Be
trieb nivellieren, machen gleich. An Straßenkreuzungen
bilden ſich kleine Gruppen. Man debattiert; man ſchwatzt,
trotzdem man ſich feſt vorgenommen hat, fich nirgends aufzu-
halten. Und man ſchimpft.

Das Schimpfen wiegt vor. Der Berliner kennt keinen
Spaß, wenn ſeine Gewohnheit geſtört wird. Aber auf wen
ſchimpft man? Es erweiſen ſich Nuancen. Und dieſe Unter-
ſchied geben zu denken. Selbſtverſtändlich ſchimpfen alle
auf Eiſenbahner und Arbeiter. Aber das geſchieht mehr
aus perſönlicher Verärgerung. Und das Schimpfen erhält erſt
eine beſondere Note, einen Untergrund von Verbitterung und
dumpfen Groll, wenn die Regierung zur Debatte ſteht.
Vernünftige, friedliche Arseitsmenſchen ſtehen zuſammen und
alle ſind einig in dem Urteil über die hohe Reichsregierung.
Wie iſt das möglich Tat die hohe Reichsregierung nicht
ihre Pflicht? Steht nicht in allen Zeitungen, im „Vorwärts“
ſo gut wie im „Berliner Tageblatt“, daß ſie ausgezeichnete
außenpoliliſche Erfolge gehabt hat, daß ſie hocherhobenen
Hauptes nach Genga gehen kann, um die Welt durch Er-

Ffüllungswillen zur beſſeren Einſicht zu bektehren? Tritt
ſie nicht den Streikenden mit der Macht des Staates gegen

über? Erließ der höchſte Beamte der freieſten Republik nicht
Ansnahmebeſtimmungen zum Wohle des werktätigen Volkes
Kalte Füße treten im Schnee auf und ab und Geſichter
verziehen ſich zum Lachen. Jeder denkt an die fallende
Papiermark im Portemonnaie und an die papierenen Erlafſe,
die noch keinen Beamten zur Arbeit zurückgelockt haben.
Und ſelbſt im ſchwerfälligſten Gehirn dämmert etwas von
der Tatſache, daß Staat Macht iſt; Macht nach Außen und
nach Jnnen. Und das ein Staat ohne Macht keine Lebens
berechtigung mehr hat. Ein alter Arbeiter will etwas
ſagen; aber er öffnet nur den Mund. Er konnte wohl den
Gedanken nicht zu Ende denken; vielleicht ſchämte er ſich
auch, an alte Zeiten zu erinnern. Ein Junger aber iſt
kecker. er ruft mit heller Stimme; nach Jnnen tritt ſie,
nach Außen dienert ſie. Meint der Frechling etwa die hohe
Reichsregierung“? Die Umſtehenden erheen keinen Wider
ſpruch ſie nicken nur ſtumm mit dem Kopfe: ſollte das Zu
ſtimmung ſein? Und jeder denkt für ſich weiter: warum
nüyt das Treten nach Jnnen nichts mehr? Weil vor einem
gekrümmten Rücken kein Menſch Reſpect hat.

Das Geſpräch belebt ſich. Keiner liebt die ſtädtiſchen Be
triebe Jmmer wollen ihre Angeſtellten und Arbeiter mehr
Lohn erpreſſen. Und dabei iſt die Stadt ſowieſo ſchon pleite.
Und die Gasrechnung gerade hoch genug?! Stimmen ſchwirren
durcheinander. Man gerät ins Streiten. Ein hochgewachſfener
Straßenbahner, der ſich etwwas vorlaut ins Geſpräch miſcht,
wird hart bedrängt. Es regnet Vorwürfe: und der große
Maun wird verwirrt, findet keine Antwort. Aber plößlich
kommt ſeinem Kopf eine Erleuchtung. Faſt triumphirend ruft
er: ehe ſie den Franzoſen alles erfüllen, ſollen ſie erſt für
uns ſorgen. Wir kommen vor den Franzoſen! Und ſeltſam,
keiner erze t auch hier Widerſpruch! Und doch ſcheinen alle
die herumſtehen und das Wort gehört haben, vernünftige,
friedliche Leute zu ſein. Tritt keiner für die Erfüllungs-
politik der Regierung ein? Macht keiner auf die Schwierig-
keiten aufmerkſam, die der Streik verurſacht und die Re-
gierung in der Ausführung ihres außenpolitiſchen Pro-
gramms hindert? Keiner. Selktſam, alle nicken wieder zu-
ſtimmend mit dem Kopfe, ſodaß der Straßenbahner faſt
als Sieger den Platz verlaffen kann, trotzdem es ihm ganz
gewiß nur auf die Lohnerhöhung ankommrt.

Das Geſpräch wird fortgeſetzt, aber die Eiſenbahner?
Sind ſie nicht Beamte? Bekommt ein Lokomotivführer nicht
mehr als ein Oberlehrer, wenn dieſer nicht zufällig Reichs
kanzler iſt? Mit welchem Rechte ſtreiken Beamte, die ehemals

die feſten Stützen des Staates waren Eine Pauſe entiſteht,
in der jeder ſcharf nachdenkt. Verzeihung ſagt endlich
ein kleiner Herr mit ſchüchternem Schnurrbart Verzeihung,
ſagt er, im neuen demokratiſchen Staate iſt Streik ver
faſſungsmäßig erlaubt; und die Eiſenbahn iſt nicht lebens-
wichtiger als Gas, Waſſer und Elekkrizität. Der kleine
Herr ſcheint lange an dieſem Satze gearbeitet zu haben;
hat er mit ihm den Stein der Weiſen gefunden? Er blickt
im Kreiſe umher. Aber er findet keineswegs Beifall. Proteſt
wird laut. Ausgerechnet die Arbeiter ſtreiken?! Wie kann
der Staat ihre Forderungen bewilligen, wo die Eiſenbahn
allein in dieſem Jahre mit einem Defizit von 35,5 Milli-
arden arbeitet. Der kleine Herr wird erregt und fammelt
ſich zum Angriff man weiß nicht recht gegen wen. Wenn
der Staat ſich ſanieren will, ruft er, ſo ſoll er oben
anfangen und nicht unten. Aber der kleine Herr wird wie
der unterbrochen: der Staat veſchäfrigt zuviel Beamte! Die
Eiſenbahn könnte gut mit der Hälfte auskommen, ruft es
du rcheinander da verliert der kleine Herr den Kopf
und ſchreit erbittert: natürlich beſchajcigt die Eiſenbahn
zu vie Beamte! Aber warum? Weil der ganze Staats
betrieb nichts mehr taugt, weil die ganze Organiſation

hat der kleine Herr diesmal den Stein der Weiſen ge-
funden? Er hat wieder kein Glück er ſoll einfach nicht zum
Reden kommen. Aus der Menge, die ſich um ihn an-
geſammelt hat, ruft eine laute Stimme: wenn die Eiſen
bahner ſchon ſtreikten, mußten ſie auch im beſetzken Gebiete
ſtreiken; dort ſteht der Feind. Und kein Streik hat Sinn,
wenn er ſich nicht gezen die Entente richtet als der Wille
eines verzweifelten Volkes, das ſich, allen Erfüllern zum
Trotz, nicht um ſein Exiſtenzminimum beträgen laſſen wi. l.
Und ſeltſam! Jeder hat die Worte gehört; und keiner er-
hebt Widerſpruch, trotzdem die Lokomotivführer mehr ver-
dienen, als die meiſten anderen Staatsbürger, ſelbſt der
kleine Herr wird ſtill. Wieder nicken alle zuſtimmend mit
dem Kopf, und ſind doch ruhige, vernünftige, friedliche
Arbeitsmenſchen. Keiner ſagt mehr ein Wort: der Kreis
löſt ſich langſam auf; und jeder erinnert ſich plötzlich, daß
er mit den Füßen im Schnee ſteht. Und drängt nach
Hauſe wo er bei ſpärlichem Kerzenlicht in der Zeitung
leſen kann, die als lebenswichtiger Artikel trotz dem Streik
erſchienen iſt, daß die hohe Reichsregierung die Intereſſen
des Volkes in bewährter Weiſe wahrnimmt, daß deutſche
Arbeiter eine franzöſiſche Stadt neu aufgebant haben, und
daß ſich die Papiermark auf der ſtolzen Höhe des Vortrages
erhalten hat.



Aus Stadt und Umgebung
Tagesordnung der Stadtverorduetenſiung.

(Fortſetzung.)

Zu Punkt 14:
Der Erhöhung der Gebühren für Vermeſſungsarbeiten

und der ſich hieraus ergebenden aus der Anlage erſich
lichen Neufaſſung der Gebührenordnung für das Stadt
vermeſſungsamt wird zugeſtimmt.

Begründung: Durch die allgemeine, ſtändig zunehmende
Teuerung ſind Verhältniſffe eingetreten, die eine Abänderung
der Gebührenordnung des Stadtvermeſſungsamtes dringend
notwendig machen.

Die Gebührenordnung muß Gewähr dafür bieten, daß
einerſeits bei Jnanſpruchnahme des Vermeſſungsamtes durch
Private die Stadt nicht zuſetzt und daß ſie ſich ander-
ſeits mit den für das ſtaatliche Kataſteramt, ſowie ſonſtige
Behörden und Privatlandmeſſer gültigen Gebührenordnun-
gen in ungefährer Uebereinſtimmung befindet.

Aus dieſem Grunde hat ſich die Stadtverwaltung ver

len für das Stadtvermeſſungsamt die ſtädtiſchen Ge
anlaßt geſehen, durch Aufſtellung einer neuen Gedühren

bühren den durch die z. Z. gültigen Gebllhrenordnung der
ſtaatlichen Kataſterverwaltung feſtgeſetzten ſtaatlichen Gebüh
ren laufend anzupaſſen.

Zu Punkt 15.
Der Preis für den Bezug von Waſſer aus der ſtädti

ſchen Waſſerleitung wird mit Wirkung vom 1. Januar
1922 auf 2 Mark je Kubikmeter feſtgeſetzt.

Begründung: Bei Aufſtellung des- Haushaltsplanes des
Waſſerwerkes für 1921 war nicht vorauszuſehen, daß die
Löhne und Kohlenpreiſe wie im Jahre 1920 auch 1921
in dem Umfange weiter ſteigen würden. Unter dieſen Um
ſtänden iſt eine Erfüllung des Haushaltsplanes nicht mög-
lich und eine Erhöhung des Waſſerpreiſes von 1,60 auf
3 Mark zur Erzielung der haushaltsplanmäßigen Ueber
ſchüſſe erforderlich.

Obwohl die augenblicklichen Verhandlungen über eine
weitere Lohnſteigerung noch nicht abgeſchloſſen ſind, iſt zu
erwarten, daß die neue Feſtſetzung des Waſſerpreiſes bis
auf weiteres beibehalten werden kann, wenn nicht abermale
ganz ungewöhnliche Preisſteigerungen eintreten.

gu Punkt 16.
Der Frau wird zur Errechtung etnesß

Wohnhauſes an der Lauchſtädter Straße zu einem bean
tregten Landesdarlehen nach den geltenden Beſtimmungen
der ſtädtiſche Anteil in Höhe eines Drittels des Landes
darlehens gewährt.

Die Mittel in Höhe von rund 4850 Mark ſind aus
Anleihe zu decken. x

Begründung
Es kann nur begrüßt werden, wenn die Privatbautätig

keit ſich regt und mit einem ſo verhältnismäßig geringen
Zuſchuß von 4850 Mark eine Wohnung hergeſtellt werden
kann. Vorausſetzung für die Zahlung iſt die Gewährung
des Landesdarlehens durch die Regierung.

Zu Punkt 17.
Der Magiſtrat überzeugt, ſich, daß die Poſt inner-

halb ihrer Hoheitsrechte handelt, und nach den ſtändigen
Urteilen des Reichsgerichts dabei in zivilrechtlichen Ver-
fahren unanſechtbar iſt. Mit Rückſicht darauf wird be
ſchloſſen, von Klageerhebung abzuſehen, da danach eine
Rückwirkung auf die Gebührenordnung nicht mehr mög-
lich iſt.

Holzverſteigernng
der Oberörſterei Halle. Förſterei Merſeburg
Hagen 66 bei Creypau, am

Dienstas, den 21. Februar 1922,
vormittags 11 Uhr,

im Gakhof zu Creypan bei Merſeburg:
Eichen: 3 Stämme lll. u. IV. Kl. mit 3 fm; 2 em

Scheit u. Knüvp'el, 10 em Reiſiy II. Kl.
Eſchen und Rüſtern: 350 Stämme V. u. V

Kl mit 64 im Stellmacherhölzer), 185 Stangen

Kohlſaum.

Klieiderstickereien
in allen Ausführungen

Monoramme.
Perl'epperei Pliſſee jeder Art

empfiehlt in anerkannter jauberer Ausſührung

Bruno Lundenberg, Halle,
Leipziger Straße 17. I.

Annahmeſtelle Merſeburg: a. Elſe Pitzſchker
Anh. Martha Smnel. Große Ritterſtraße 1.

Knopflöcher.
Lanquetten,

Lohſtickereien, mit ca 15 Mille Kaplial SStonknöpfe edurch hoh Zuſchüſſe ſich rgeſtellt.

ſucht eingeführte Großſirma
J Fir die Filialgründung in Merſehur

irebſ. gewndten, repräſ. füh. Herrn

Proviſionen! Bedeutendes Einkommen wird ſof

geordn Berh. w. ſ. m Referenzanſge n V B. 5826
a eng d rade Annone Exped Berlin W 8

mit Rebenräumen in der
Mitte der Stadt, fürBürozwecke beſonders
geeignet, vür Juli oder
ſpäter zu vermieten
An ragen unter 278/24

e e an die Expedition dieſesRatten erheien

Einarb. Ho e

Rur Herren in

r m-—--—----Wu-Kl, 90 Reiſerſtangen, etwa 1000 Kor'-
218 cm Scheit u Knüppel, 1000 cm Reiſig

Pappeln: 12 Stämme lIk.-IV Kl. mit 26 m
44 cm Scheit u. Knüppel, 100 cm Reiſig I. Se

a S oder Gchwarzblecharbeiter

Geldbetröge bis zu 500 Mark ſind ſofort
im Termin zu bezahlen.

cCcqcce--—

Jnventar-Auktion!
Donnerstag den !6. Februar d. Js vor

mittags 19 Uhr, verſteigere ich im Fleiſcherer
Grund fück des Herrn Anngcker in Dürrenberg
a. S wegen HGeſch fisauf'abe das geſamte lebende
und tote Inventar öff ntlich meiſtbietend gegen bar als:

1 quies Arbeitspferd (Däne), 1 Zughund RUde',
1 Perdege chirr, 1 Kutſchgeſchirr, Pjerdedecken,

tlauptgeschat:
Nulandtstr. 8.S BIreinigt und färbt Alles
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S vorhanden.

scheif z Co,, Kö

i e eTüchtigen Klempner
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Rheumatismis!!
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Frau u Poloni.
I ijannover 250Schüenf 106

Lehrling
mit guter Schulbildung

zum 1 April 1922

chau.

Annahmo:
Unterallenburg 23

1 Hinerlader, 2 Viehtransportwagen, 1 kl. sucht zu mögl. bald.
Handwagen, kl. Frachtſchlitten, 2 Eisſchränke,
2 Wa chmaſchinen, mehr. Mulden, 1 ar. Brüh
wanne, 3 ar. Pöehäſſer (aus Holz und Stein),
I ar. Winde, 1 Flaſchenzug, Rauchſpieße, 2 gr.
eiſerne Keſſel, verſch. and. Flei'chereiutenſillen,
ſowie mehr Betitſt llen mit und ohne Matratze,
1 Sofa, 1 K'eiderſchrank, Regale, 1 Poſten Ein
mach aläſer und Flaſchen, 1 Partie Bretter und für
Bohlen und verſch. and.

Beſichtigung 2 Stdn. vorher.

J. A. d B.: Albert Franke, beeid, Auktionator.

KheinHfercle und bießDerlicherunges-

üeſeiſchuſ g. i zu Lomn hein
verſichert bei höchſter Entſchädigung bis zu 100
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ohlen ſtets 80 5).
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Iömierneim Dr. med. Albertse
966103 Lobehg h. Jeng. Speziatarzt,
Wiſſenich aftlich geſell ter w.
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Ur. 7

Ueberſicht der neuen Geſetzgebung
im Reiche und in Preußen

Beilage zum Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt).
Erſcheint zwanglos

9

ehe

eutſcher Rechtsſpiegel d

e e

Jahrgang 1921

d d

Merſeburg, den 10. Februar 1921.
Gefet zur Erweiterunn des Anwendungsnebletes

der Geldſtrafe und zur Einſchränkung der kurzen Freiheitsſtrafen

Vom 21. Dezember 1921, RGBl. S 1604f.
Die Markentwertung wirft ihre Schatten auf alle Ge

biete unſeres öffentlichen und privaten Lebens; es gibt
kaum eines, das konſtant, d. h. von dem Stande unſerer
Währung unabhängig iſt. Vor allem die Rechtsgebiete,
in denen das Geld unmittelbar eine Rolle ſpielt, ſind
einem ſtändigen Wechſel unterworfen, insbeſondere das
Steuerrecht, aber auch das Strafrecht, ſoweit die Geld-
ſtrafen in Betracht kommen. Das vorliegende Geſetz will
nun den veränderten Währungsverhältniſſen Rechnung tra
gen, indem es durch eine weſentliche Erhöhung der Geld-
ſtrafe dieſe wieder ihrem urſprünglichen Zweck zuführt:
(inſofern iſt die Bezeichnung „Anwendungsgebiet der Geld-
ſtrafe“ nicht umfaſſend genug). Zugleich will das Geſetz
der großen in Vorbereitung befindlichen Strafrechtsreform
in einem wichtigen Punkt vorgreifen, indem es, wie der
Titel ſagt, das Anwendungsgzebiet der Geldſtrafe erweitert
und die kurzen Freiheitsſtrafen einſchränkt. Man hat ſich
nämlich endlich zu der Erkenntnis durchgerungen,
daß Gefängnisſtrafen, auch kurzfriſtige, im bürgerlichen Leben

entgegen der Theorie des Strafrechts als entehrend
gelten, den Sträflingen die Rückkehr ins bürgerliche Leben
erſchweren, erbitternd wirken, zum Rückfall verleiten und
ſomit das Gegenteil des Zweckes bewirken, daß dagegen
der Geldbeutel heute mehr denn je die empfindlichſte Stelle
vor allem der gewiſſenloſen Elemente im Volke iſt. Daß
die Staatskaſſe dabei auch nicht ſchlecht abſchneiden wird,
ſei nicht unerwähnt gelaſſen. Entſprechend dieſen Gedanken
zügen beſtimmt das Geſetz im allgemeinen folgendes:

1. Der Höchſtbetrag der Geldſtrafen wird ganz all-
gemein auf das zehnfache erhöht mag es ſich um
reichs- oder landrechtliche Strafvorſchriften oder um Straf-
androhungen in Verwaltungs- und Pol'zeiverordnungen oder
Verfügungen der Behörden handeln: bei Verbrechen oder
Vergehen wird der Höchſtbetrag auf mindeſtens 100 000 Mark
erhöht.

2. Von mehr theoretiſchem Intereſſe iſt die Aenderung
der Begriffsbeſtimmung des Vergehens und der Ueber-
tretung. der Vorſchriften über die Verwandlung der Geld-
ſtrafe in Freiheitsſtrafe und über die Verjährung der Straf-
vollſtreckkung. indem auch hier die entſprechenden Beträge
(SteB. 1 Asoſ. 2,3, 8328 Abſ. 2, 829 Abſ. 1, 8 30
Nr. 5. 6) auf das zehn fache erhöht werden. Ferner
iſt die Zuſtändigkeit der Schöffengerichte durch Fortfall
einer geldlichen Höchſtgrenze erweitert (Gerichtsverfaſſungs-
geſetz 827 Nr. 2).

3. bedeutendem ſozialen Intereſſe iſt dagegen
die Vorſchrift, daß bei einem Vergehen, für das eine Frei-
heitsſtrafe von weniger als 3 Monaten verwirkt iſt, an Stelle
der Freiheitsſtrafe auf Geldſtrafe bis zu 150 000 Mark
zu erkennen iſt. wenn der Strafzweck durch eine Geldſtrafe
erreicht werden kann. Soweit die Geldſtrafe nicht bei
getrieben werden kann, tritt zwar in der Regel die ver-
wirkte Freiheitsſtrafe an ihre Stelle, jedoch ſind für den
wirtſchaftlich Schwachen weitgehende Schutzmaßnahmen ge-
troſfen. Und zwar ſind zunächſt bei der Feſtſetzung der
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Geldſtrafe die wirtſchaftlichen Verhältniſfe des
Täters zu berückſichtigen: ferner kann ihm das Gericht
eine Zahlungsfriſt bewilligen oder geſtatten, die Strafe in
beſtimmten Teilbe trä gen zu zahlen; der Verſuch, die
Geldſtrafe beizutreiben, kann unterbleiben, wenn mit Sicher-
heit anzunehmen iſt, daß ſie aus dem beweglichen Ver-
mögen nicht beizutreiben iſt. Als Wichtigſtes führt das
Geſetz die Neuerung ein, daß die Vollſtreckungsbehörde dem
Verurteilten geſtatten kann, eine uneinbringliche Geldſtrafe
durch freie Arbeit zu tilgen und daß die Vollſtreckung
ſogar ganz unterbleiben kann, wenn der Verurteilte ohne
ſein Verſchulden außerſtande iſt. die Geldſtrafe zu zahlen
oder durch freie Arbeit zu tilgen. tMit den unter Ziff. 3 dargelegten Vorſchriften hat
unſere Strafgeſetzgebung ganz neue Bahnen beſchritten. Ein
mal iſt dem Richter bei Beurteilung der Jndividnalität des
Täters („wenn der Strafzweck durch eine Geldſtrafe er
reicht werden kann ein größerer Spielraum gelaſſen; er
iſt, zum Wohle des Täters, nicht mehr an zu eng ge
zogene Rahmen der Strafandrohung gebunden. Ferne
iſt die eingangs dargelegte unzweckmäßige Verhängung kur
friſtiger Freiheitsſtrafen auf das geringmöglichſte Maß be
ſchränkt und ſchließlich iſt die Gefahr für ſonſt a
ſcholtene beſeitigt, für verhältnismäßig geringfügige Ve
gehen und wegen der Unmöglichkeit der Bezahlung der
Geldſtrafe ins Gefängnis zu kommen.

Das Geſetz iſt mit dem 1. Januar 1923 in Kraft
getreten. Es kommt auch inſofern denen zugute, die bereits
eine wegen eines Vergehens verhängte Freiheitsſtrafe voweniger als drei Monaten verbüßen, als ſie die un
wandlung der Freiheltsſtrafe, ſoweit ſie noch nicht verbüßt
iſt, in eine Geldſtrafe (bis zu 150 000 Mark) beantragen
können. Sie tritt in dieſem Fall alſo nur auf Antragdes Verurteilten ein, der ihn in ſeinem Intereſſe natür

lich unverzüglich ſtellen muß. e
Verordnung betr. die Erhebung einer Abgabe

zur Förderung des Wohnungsbaues in Preußen.

Vom 22. November 1921. Geſ. S. S. 549f.
Jn Nr. 4 des „Rechtsſpiegels“ vom 21. Juli 1921

war von einem Reichsgeſetz die Rede, welches die Länder
verpflichtet, eine Abgabe zur Förderung des Wohnungs-
baues zu erheben, und zwar von ſolchen Gebäuden, die vor
dem 1. Juli 1918 fertiggeſtellt ſind. Die Abgabe ſollte ver
wendet werden als Bauzuſchuß für neu zu errichtende
Gebäude und ſo neben der Förderung des Wohnungsbazes
einen ſozialen Ausgleich zwiſchen den Mietpreiſen in Alt-
und Neuwohnungen darſtellen. Die Höhe der Abgabe ſollte
5 Prozent vom Nutzungswert nach dem Stande vom 1. Juli
1914 betragen; außerdem ſollten die Gemeinden einen Zu-
ſchlag von 5 Prozent vom Nutzungswert erheben, der
jedoch von den Landesregierungen erhöht oder vermindert
werden konnte. Ferner war in Ziffer 7 der Abhandlung
in Nr. 4 des „Rechtsſpiegels“ geſagt, daß es den Ländern
geſtattet iſt, an Stelle dieſer Abgabe Steuern vom Grund
vermögen oder Zuſchläge zu beſtehenden oder nen
einzu führenden Steuern vom Grundver-
mögen zu erheben, wenn ſie annähernd denſelben Ertrag
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Keſert. und ſich auf bebante Grundſtüde, deren Gebäude
vor dem 1. Juli 1918 fertiggeſtellt ſind, beziehen.

I. Von dieſer letzteren Befugnis hat Preußen mit
ver vorliegenden Perorduung Gebrauch gemacht, indem es
die Abgabe in Geſtalt von Zuſchlägen zu der auf Grund
des Geſetzes von 21. Mai 1861 veranlagten ſtaatlichen
Sewäudeſteuer erhebt, ſoweit die Gebäude abgabepflichtig
end vor dem 1. Juli 1918 fertiggeſtellt ſind.

Die reichsgeſezlich vorgeſchriebenen 5 Prozent des jähr-
lichen Nutzungswer:es nach dem Stande vom 1. Juli 1914
werden demgemäß folgendermaßen erhoben:

t

a. 125 BVrozent der ſtaatlichen Gebäudeſteuer von
denjenigen Gebäuden, die zur ſtaatlichen Gebäudeſteuer mit
s Prozent nach ſtädtiſchen Grundſätzen (z. B. Mietshäuſer)
veranlagt ſind:

B. 250 Prozent der ſtaatlichen Gebäudeſteuer von den
ſenigen Gebäuden, die gewerblichen Zwecken dienen
und zu 2 Prozent zur Gebäudeſteuer veranlagt ſind;

e) 250 Prozent der ſtaatlichen Gebäudeſteuer von zu
Kandwir tſchaftlichen Betrieben gehörigen Wohn
zebäuden, deren Gebäudeſteuernutzungswerte nach

ieipreiſen feſtgeſtellt worden ſind;

d. 350 Prozent der ſtaatlichen Gebäudeſteuer von zu
tand wirtſchaftlichen Betrieben gehörigen Wohn-

gehbäuden, deren Gebäudeſteuernutzungswerte nicht nach Miet
Breiſen feſtgeſtellt worden ſind, und zwar wird die Steuer

in dieſer Höhe erhoben ſowohl von landwirtſchaftlichen
Bohngebäuden, die im Verhältnis zu ſtädtiſchen Ge

dänden niedriger zur ſtaatlichen Gebäudeſteuer veranlagt
ſind, wie auch von Wirt ſchaftsgebäuden, die zur
eatlichen Gebäudeſteuer bisher überhaupt nicht veranlagt
waren.

Die Zuſchläge bei den land wirtſchaftlichen Gebäuden
(Ziff. e und d) können auf Antrag ermäßigt werden,
wenn der Gebäudeeigentümer den Nachweis erbringt, daß
de Abgabe mehr als 5 Prozent des Friedensnutzungswertes
fémtlicher zu der ländlichen Beſitzung gehörigen Wohn
nd Betriebsgebäude beträgt. Der Antrag iſt binnen einem
Monat nach Zuſtellung der Zahlungsaufforderung beim Re
gierungspräſidenten zu ſtellen. Gegen dieſe Entſcheidung iſt
ſinnen einem Monat die Beſchwerde an den Finanzminiſter
zwläſſig, der endgültig entſcheidet.

W. Wie ſchon erwähnt, erheben die Gemeinden Zu
läge zu den ſtaatlichen Sätzen in gleicher Höhe, deren
Ertrag lediglich zur Förderung der Wohnunagsbeſchaffung
und Siedlung zu verwenden iſt. Jedoch iſt eine Erhöhung
der r Zuſchläge bis zum Dreifachen der

Keatlichen Säge zugelaſſen: über diesbezügliche Anträge
„Wtſcheidet der Regierungspräſident: weitergehende Anträge

nd dem Miniſter für Volkswohlfahrt zur Entſcheidung
vorzulegen. Es iſt dies das erſte Mal ſeit der Einführung
ver ununrſchränkten Finanzhoheit des Reiches, daß den Ge
weinden ein ſo verhältnismäßig weiter Spielraum, in ihrer
SFinanzgebarung gelaſſen iſt. Wie die Stadt Merſeburg
Sieſen auszunutzen beabſichtigt, ſteht noch nicht feſt; es

Mrfte jedoch von Intereſſe ſein, zu erwähnen, daß die
Stebt Halle 25 Prozent (davon die vorgeſchriebenen
8 Brozent für den Staat) erheben wird. Es empfiehlt
fich aber, mit der kommunalen Geſetzgebung zurückhaltend
u ſein, wie es abſichtlich der Merſeburger Magiſtrat, der
zunächſt nur die ſtaatlichen 5 Prozent erhebt, iſt. Es
tie nämlich dem Reichstag bereits ein Entwurf einer Novelle
zum Wohnungsabgabegeſetz zugegangen, da man der Anſicht

daß das nach den bisherigen Sätzen zu erwartende
Steueraufkommen den Geldbedarf, dem Voranſchlag nach
8 Nilliarden Mark, nicht decken wird. Man will daher die
Steuer ſätze erhöhen, und zwar ſollen nach dem Ent-
wurf die Sätze für die Länder und Gemeinden auf je 25
vom Hunderterhöht werden, ſo daß der Geſamtertrag
560 Prozent des Friedensnutzungswertes betragen ſoll. Die

88 erwartende Mehreinnahme wird auf zwei Milltarden
Mark geſchätzt. Dieſer Betrag iſt mindeſtens erforderlich,
mm ein ſelbſt beſcheidenes Bauprogramm 1922 zu ermög
lichen. Die notwendigen Baukoſtenzuſchüfſe ſollen
wie im Vorſjahre möglichſt durch Anleihen auf
bracht werden, zu deren Verzinſung und Tilgung die
neue Abgabe dienen ſoll. Was zum Anleihedienſt nicht ge

ſ braucht wird, ſork unmlktelbar zur Gewährung von
Baukoſtenbeihilf en Verwendung finden.

Von den Einzelheiten des Geſetzes dürfte noch fol
gendes von Jntereſſe ſein:

3. Der zur Zahlung Verpflichtete, d. h. nach der
vorliegenden preußiſchen Verordnung der Gebäude-
eigentümer kann von den Nu tzungs berechtigten
der Gebäude des ſteuerpflichtigen Grundſtücks (z. B. von
den Mietern) die Erſtattung der Abgabe nach dem
Verhältnis verlangen, in dem der Nutzungswert der von
ihnen benutzten Räume zu dem Nutzungswert des ge-
ſamten ſteuerpflichtigen Grundſtücks ſteht. Die Steuerbehörde
nimmt auf Antrag, dem die erforderlichen Unterlagen
beizufügen ſind, die Verteilung der Abgabe auf die
Nutzungsberechtigten vor. Gegen die Verteilung iſt binnen
einem Monat die Beſchwerde beim Regierungspräſidenten
suläſſig.

4. Jm übrigen gelten die Beſtimmungen des Reichs
geſetzes, von denen hervorgehoben ſei die Möglichkeit der
Befreiung von der Abgabe bei ſtaatlichen Gebäuden und
ſolchen. deren wirtſchaftliche Zwecke wegen völliger oder
teilweiſer Einſtellung des Betriebes nicht ausgenutzt wer
den kann und bei ſolchen, deren Nutzung durch bauliche
Veränderung nach dem 1. Juli 1918 ſo vert euert iſt, daß
ſie im Preiſe der Nutzung einer nach dem 1. Juli 1918
neu gebauten Wohnung gleich oder nahekommen (vergl.
Ziff. 1a und b. der Abhandlung in Nr. 4 des „Rechts-
ſpiegels“. Auch an die Möglichkeit der Rückerſt attung
der Abgabe an die wirtſchaftlich Schwachen (Härtepara-
graph, vergl. Ziff. 5 Abſ. 2 der Abhandlung in Nr. 4
des „Rechtsſpiegels“) ſei erinnert.

5. Ueber die Erhebung der Abgabe dürfte folgendes
von Intereſſe ſein: Die Einziehung der Abgabe erfolgt
gegen eine vom Finanzminiſter feſtzuſetzende Entſchädigung
durch die Gemeinden.

Erhebung und Verwaltung der gemeindlichen Zuſchläge
iſt bei Gutsbezirken, Landgemeinden und nicht kreisfreien
Städten den Kreiſen übertragen: bei kreisfreien Städten und
auf Antrag auch bei Städten mit über 10 000 Einwohnern
werden ſie von dieſen ſelbſtändig erhoben und verwaltet.
Die Gemeinden führen den für den Staat eingezogenen
Abgabebetrag ſpäteſtens 14 Tage vor Ablauf jedes Vier-
teljahrs an die zuſtändige Kreisſtelle ab. Die für 1991
eingezogenen Abgabebeträge ſind in einer Summe bis zum
15. März 1922 abzuführen. Die den Gemeinden vom
Kataſteramt zugeſtellten Heberollen find, nachdem die Abgabe
erhoben iſt, ſofort den Kataſterämtern zurückzugeben.

6. Für das Steuerjahr 1. April 1991 bis 31. März
1922 iſt nur die Hälfte der Abgabe zu entrichten,
da die Verordnung erſt am 1. Oktober 1921 in Kraft
getreten iſt.

Gerichlliche Entſcheidungen.

Laienreden am Grabe.

Das Kammergericht har kürzlich entſchieden, daß auch
ein Laie bei Leichenbegängniſſen ohne polizeiliche Erlaubnis
eine Rede halten darf. Vor der Revolution hatte die Recht
ſprechung angenommen, daß ein Leichenbegängnis, bei dem
Laienreden gehalten werden, hierdurch zu einem ungewöhn-
lichen werde und daher nach dem Reichsvereinsgeſetz poli
zeilicher Erlaubnis bedürfe. Das Kammergericht meint daß
inſoweit das Reichsvereinsgeſetz durch die neue Verfaſſung
abgeändert worden ſei. Sie beſtimmt nämlich im Art. 123,
daß alle Deutſchen das Recht hätten, ſich ohne Anmeldung
oder beſondere Erlaubnis friedlich und unbewaffnet zu
verſammeln, und daß Verſammlungen unter freiem Himmel
durch Reichsgeſetz anmeldepflichtig gemacht werden könnten.
Ein Leichenbegängnis ſei eine Verſammlung und falle daher
unter Art. 123 der Verfaſſung. Es brauchen ſolche Leichen-
begängniſſe, bei denen ein Laie eine Rede halte weder
angemeldet zu werden noch müſſe für ſie die polizeiliche
Erlaubnis eingeholt werden. Allerdings könne ein Reichs
e die Anmeldepflicht für ſie einführen. Aber dies ſei
isher nicht geſchehen.

W

Verfaſſer: Dr. jur. Hahlo. Druck- und Verlagsanſtalt,
L. Baltz. Merſeburg.



MerſeburgErſcheint Sonnabends. Zu beziehen durch ſämtliche Poſtanſtalten zum Preiſe
von 2.50 Mark vierteljährlich.

Werſeburg, 11. Februar

Hetrifft: Beſchäftigung ausländiſcher Berufsſchweizer

in der Landwirtſchaft
In Zukunft iſt auch die Beſchäſtigung aus ländiſcher Be

rufsſchweizer von der Genehmigung des Landesarbeitsamtes
abhängig. Jhre Beſchäftigunt dezw Weiterbdeſchä tignug
ohne dieſe Genehmigung zieht eine Srafverfolgung nach ſich.

Die Herren Landwirte werden daher dringend erfucht,
bis zum 20. Februar 1922 etwaige Anträge auf dem vorge
ſchriebenen Formdruck hierher einzureichen.

Vordrucke können hier angefordert werden.
Merſeburg, den 7. Februar 1972

Kreisarbeitsamt
J. A. Kürſten

Gerichlsärzte des Obetverſicherungsants.

Das Oberverſichernnasamt (Beſchluß'ammer) hat als
ärztliche Sachverſtändige (Gerichtsärzte des Oberverſicherungs-
amts) für die Zeit vom 1. Jannar 1922 bis 31. Tezemver
1925 den Regerungs- und Medizinalrat a. D. Geh. Med.
Rat Dr. Herrmann, ſowie die Sanitätsrätre Dr Brohmann
und Dr. Weinreich, ſämtlich in Merſeburg, gewählt.

Merſeburg, den 19. Januar 1922.
Oberverſicherungsamt.

Der Vorſitzende. J. V. gez. Liſtemann.

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 3 Februar 19282.

Verſicherungsamt Merſeburg-Land.
J. V. Walbe.

en pwS ne a

Unvermögensfalle entſprechende Haft tritt. beſtraft.

1922.

Betrifft: Bekämpfung der Raupenplage.
Nachſtehende Vorſchriften der für den Kreis Merſeburg

erlaſſenen Polizeiverordnung vom 5. Oktober 1918 betreffend
die Bekämpfung der Naupenplage, bringe ich ernent in Eve
innerung.

8 1.
Beſiver und Pächter von Obſtbäumen und lebenden Hecken

ſind verpflichtet die Raupen und Raupenneſter des Gold
afters Ringelſpinners. der Apfel- und Heckengeſpinnſtmotte,
ſowie der Blutlaus an den Apfelbäumen zu vernichten. Die
Bekämpfung der Ranpen muß im Mai Junt und Juli und
die der Blutlaus hat während des ganzen Jahres mm es
folgen. Bis 15. Februar i. Jahres müſſen die Raupenneßeg

beſeitigt ſein. c5 2
Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordmmng werden.

weit nicht nach dem Reichsſtrafgeſetzbuche höhere Strafen ves
wirkt ſind mit Geldſtrafe dis zu 30 A an deren Stelle in

S

Merſeburg, den 6. Februar 1922.

Der Landrai.
J. BrWalbe.

Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt
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S i eMsvbels

tlaftung und Sicherheit des Kreises S he arut 540. Posischeckkomo Eleipzig 8806. aReichsbankgirokonto tlalle. Sparkassengirozentrale S Ortferiereo billigst ammel 0 en

Masdedurg. Speise. Zimmer S
Verdiadung mit allen 4 am Platze. Schlaf-? immer ü S nn a sen zeit Uhr. 5 z e 9Küchen JSpareiniagen- Anna nene und Kückzahlang in in allen Varden s r rotmar en

eder tiöhe der Vergöüöune von Iugeszinzen
Barge äioser völlig zeiigenüber Ueber weizungs z Polster waren

retkehr. z Klee ß inAn- ung Verknut, Verwahraagg und Ver- mere dält wieder auf Lager und sind in
Waſtung von Neripapieren. 7 ine 7Eimlösung itaſliger Linsscheine. Auf Wunsch jedem Quantum zu bezieden

Annanmesteie iür das Keichsnotopfer. 7 TeilzamungAunstleinnng von tlyootneken und Darlehen im e 8 S Geschäſtsstelle
Raunmen der Mündeſsicner neit. S20 Annnahmesikeien im Krefse N. Fuchs des MNerseburger Cageblatt

a. im Leunn- Werke an 264. Zimmer No. 47. 4 r 3
urorinezstrReingewinn konm dem greise zu gute und r e Nerseburg. Hälterstr. 4. Cel. 100.

niin Kreislazten ſagen. rZahlstene zur die Kreiskornstelle.
Keoernatunesstete in allen (Gleidangelegennenen,

Klakulatur ha! abzugeven
Ulerſeburger Tageblatt.

S

13



a e 7 e

e 9
J 7

d

e

e e

Tante Jllu.
Skizze von H. von Mühlenfels.

Der Regen praſſelte gegen die Scheiben; das kleine
Weiblein mit dem hohen Rücken und dem junggebliebenen
Geſicht ſaß im dämmerigen Zimmer in der Ofenecke.
Es war behaglich im ſtillen Raum. Ein paar Brat-
äpfel ſchmorten und Minerva, die Katze, ſchnurrte.

Das kleine Weiblein hatte den Kopf in die Hand
geſtützt und dachte nach. „Alle Menſchen haben ſich in
den heutigen Zeiten das Klagen angewöhnt!“ ging es
ihr durch den Kopf. „Man ſieht ja junge Geſichter,
aber wenn ſie den Mund auftun ſprechen ſie von
etwas Traurigem! Warum nur?“ Und nach einer Weile
flüſterte ſie vor ſich hin: „Wenn ich wollte wenn
ich ſo wäre wie die anderen, dann hätte ich ja wohl auch
Grund zum Klagen, denn wer ſo ausſieht wie ich:
klein einen Buckel zwiſchen den Schultern ein
warmes Herz voller Liebe, die von niemandem begehrt wor
den iſt ja, wenn ich wollte, dann konnte ich wohl
auch zu den Unzufriedenen gehören aber ich will es
nicht ichGerade als ſie bei dieſem Punkt ihrer Gedanken
angekommen ward, war zweimal haſtig am Glockenzug
der Korridortür gezogen. Das kleine Weiblein erhob ſich,
ging hinaus und ſah in eines jener jungen, geſunden Ge
ſichter, über die ſſie ſoeben nachgedacht hatte.

„Tante Jlla, Tante Jlla“!“ Das große, ſchlanke
Mädel, das vor ihr ſtand, war mar mit einem Male ganz
klein geworden; es hing am Hals der winzigen Tante
und ſchluchzte und jammerte? „Jch halte es nicht mehr
aus in der Welt, Tante Jlla; ich bin das unglücklichſte
Geſchöpf. das je geboren wurde!“

„Nun, dann komm erſt einmal mit mir herein in die
Stube Annemarie! So, deinen naffen Schirm laß hier
draußen ſtehen, und Hut und Mantel kannſt du auch
gleich ablegen. Das iſt ja ein luſtiges Wetter draußen!“

„Luſtig nennſt du das, Tante Jlla?“ ſtaunte dos
erregte Mädchen. „Entſfetzlich iſt es zum Davonlaufen!
Man konnte kaum vorwärts kommen auf der Straße!

Tante Jlla antwortete nicht darauf. Sie öffnete die
Tür zu ihrer warmen, behaglichen Stube mit dem Brat-
äpfelduft und der ſchnurrenden Katzez Die erregte Anne
marie hatte das Gefühl, als ſtreiche jemand mit lieben
Händen über ſie hin, und als begänne der wilde Auf-
ruhr in ihrer Seele ſchon ſtiller zu werden. Trotzdem
ſtürzten ihr die Tränen aus den Augen.

„Nun ſetz dich einmal hier in den Seſſel hinein,
Annemarie ſo ach und da iſt die kecke Minerva
gleich auf deinem Schoß. Die hat dich doch immer ſo
lieb gehabt von Kindheit an! Aber nun biſt du lange
nicht hier geweſen, Annemarie ich glaube, ein ganzes
volles Jahr biſt du nicht bei mir geweſen!“

Die ſchöne junge Annemarie ſchämte ſich ein wenig.
Nein, ſie war ein ganzes volles Jahr nicht bei der klei-
nen Tante Jlla geweſen und ſie würde auch heute nicht
zu ihr gegangen ſeig, wenn nun weng iie
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nicht ſo entſetzlich unglücklich wäre, und wenn ſie irgend
einen anderen Menſchen in der Welt gewußt hätte, der in
dieſer Stimmung ein freundliches Wilkkommen und Ver
ſtändnis für ſie gehabt hätte.

„Es ſchadet nichts, Annemarie. Man ſollte nur dann
zu einem Menſchen gehen, wenn man den Drang dazu
fühlt. Alſo, was iſt's mit dir, Kind? Weshalb weinſt
du, und was hat dich zu mir hergetrieben?“

„Tante Jlla, Tante Jlla!“ Sie vermochte kaum zu
ſprechen. „Ach du weißt ja nichts von alledem, was
mit mir geweſen iſt in dieſem letzten halben Jahr, Tante
Jlla! Jch habe geliebt 0 Tante Jlla ich habe keine
Ahnung, ob du verſtehſt, was das bedeutet, wenn mar
liebt wenn man nichts anders denken und fühlen und
begreifen kann, als eben nur dies eine, daß man liebt
Jch weiß nicht, ob du je in deinem Leben geliebt haſt
e Jlla war ein wenig zuſammengezuckt, aber ſie ſagte
nichts.

Das Mädchen weinte heftiger. „Und man war ſo
ſicher, daß dieſe große Liebe erwidert würde undMama und Papa hatten glückliche und erwartungsvolle
Geſichter! Du weißt doch, Tante Jlla, wie ſehr Mamg
wünſcht, daß ich Braut würde, und er gefiel ihnen ſo
ſehr und daß er von Adel iſt, freute Mama beſonders
O, Tante Jlla Mama lebte nur noch in dem einen
Gedanken an unſere Verlobung und nun

Sie konnte nicht mehr ſprechen; die Tränen ſtürzter
ſtromweiſe aus ihren Augen.

„Und nun hat er ſich mit einer anderen derlobt,
nicht wahr?“ ſagte Tante Jlla da ruhig und zog die
Hände vom Geſicht der Nichte hinweg.

Die nickte ſtumm mit dem Kopf. „Mit Hilda Larſinge
ſchluchzte ſie nach einer Weile, „die weder hübſch noch
klug iſt, deren Vater aber viele Millionen beſitzt

Tante Jlla ſtreichelte die nervösſe Hand der Nichte.
„Der Welt Lauf!“ ſagte ſie leiſe. „Niemand kommt un
geſchunden durchs Leben, Annemarie! Aber mir ſcheint,
du haſt allen Grund, recht von Herzen glücklich und dank
bar zu ſein!“

„Glücklich und dankbar, Tante Jlla?“ und es lag ein
vorwurfsvolles Mißtrauen in Annemaries Blick. t

„Ja, glücklich und dankbar, Kind, denn das Schick
ſal hat dich doch davor bewahrt, dein Leben an das eines
Menſchen, der deiner nicht würdig geweſen wäre, zu heften.
Begreifſt du das nicht Ein nn, der um des Geldes
willen ſeine wahren Gefühle opfert und einen
Menſchen nun glauben läßt, daß er ehrlich an ihm handelt
Wie bedauernswert iſt doch dieſe reiche Hilda Larſing!“

„Ja, das ſage ich auch, Tante Jlla! Jch möchte Hilda
Larſing nicht ſein! Aber Mama iſt ganz niedergebrochen.
Mama ſieht mich an wie ein Geſchöpf, das keine volles
Lebensberechtigung mehr hat, dem eine Schmach wider
fahren iſt!

Ueber Tante Jllas gütiges Geſicht flog ein feines
verſtehendes Lächeln. Sie ſah im Geiſte das eitle, genuß
frohe Antliz der Schwägerin vor ſich. Für die freilich
war es eine überaus ſchwer zu tragende Enttäuſchu0 e den Wege der des Hahn nete ine en



gzahrte ge, verwöhnte Familie auszukämpfen hatte, viel
leicht auch. Für das Mädchen ſelber aber für dieſes
Erleden nichts anderes als ein Wegweiſer ſein.

„Vor zwei Jahren, Annemarie ich weiß nicht, ob

ſelben Platz hier an der Ofenecke bei mir geſeſſen, und
damals waren Dein Kopf und Deine Seele ganz geſchwellt
von ſtolzen Gedanken und Wünſchen. Damals ſagteſt Du
mirt „Jch will kein gewöhnliches Frauenſchickſal haben: Tante
Jlla ich will etwas Großes werden ich will erwas
Beſonderes, etwas Bedeutendes vollbringen, denn ich fühle
die Kraft dazu!“ Und als Du mir das mit leuchtenden
Augen ſagteſt, Annemarie, da wußte ich, daß es wirklich
ſo war, wie Du ſagteſt, daß Du beſondere Geiſtesgaben in
Dir trugſt und ich glaubte an Dich und hoffte für Dich!
Aber dann warſt Du mir auf einmal entſchwunden, und
ich hörte nur noch von Deiner Muttex, daz Du ein ſchönes
und gefeiertes Mädchen ſeieſt und daß Du geliebt würdeſt
und daß Du eine glänzende Partie machen würdeſt und

verzeih, Annemarie, aber durch dieſe Erzählungen
Deiner Mutter war mein großes Intereſſe an Deiner Perſon
etwas abgeſchwächt worden. Jch freute mich für Dich
gewiß, ich freute mich, wie man ſich Über das Glück eines
naheſtehenden Menſchen eben freut aber heute Annemarie

jetzt in dieſen Augenblicken iſt's mir, als empfinde ich ſo
etwas wie ein ganz elementares Glück. Jetzt biſt Du die
Annemarie wieder, an die ich ſo ſtark geglaubt, und für
die ich das größte Glück erhofft habe. Nicht böſe ſein,
Annemarie aber verſuch einmal ganz klar, ganz hart
und ehrlich über Dich nachzudenken:; Du haſt ihn nicht
gellebt mein Kind! Du biſt garnicht Dein wirkliches
„Jch“ geweſen in dieſer letztvergangenen Zeit! Du haſt
Dich ſelbſt verleugnet und haſt geglaubt, die Natur über
wältigen zu können. Und nun ſehe ich auch ſchon, daß
Zu u begreifen beginnſt. Du biſt ja garnicht un

lücklich, Annemarie im Gegenteil, Da biſt wieder Du
elbſt geworden. Du fühlſt, daß Du zu Großem, zu Be-

erem auserkoren biſt Dann
„Tante Jlla Tante Jlla!“ War das ein Schluch-

jen oder war es ein Jubelruf? Das Mädchen lag vor
dem kleinen Tantchen auf den Knieen.

Tante Jlla wo haſt Du dieſes Verſtehen her?
Wer gab Dir dieſe Kraft, durch Verworrenheit und Selbſt
betrug hindurch in den Seelen anderer zu leſen?“i Tante blieb die Antwort auf dieſe Frage ſchuldig.

habe Dir mals 2rſagt Annemarie, daß ichDir helfen will, wenn Du den der Selbſtändigkeit
gehen möchteſt. Dein Vater kann Dein Studium nicht be-
zahlen und wird es auch nicht wollen. Ich aber kann es
und tue es von Herzen gern. O, nun leuchten Deine Augen,
Kind, nun ſiehſt Du ſtolz und ſtark und tief bewegt in
die Welt hinein nun weißt Du, daß Du nicht un-
glücklich geweſen biſt!“

„Tante Jlla liebe einzige!“ Nein, ſie war nichtunglüctich geweſen es war nur ein kleines Hindernis
in ihre Welt gekommen. Nun aber lag der Weg gerade,
lockend und verheißungsvoll vor ihr. Der Regen praſſelte
un die Penſter, die Bratäpfel dufteten, und die Kae
ſchnurrte. Jm Herzen des alten Weibleins mit dem hohen

aber war neue Jugend erwacht.

fn einer Leihbibliothek.
Von Hans Bauer.

23 bin Kunde einer Leihbibliothek.
Ehe ich mein erſtes Buch lieh, mußte ich 15 MarkKaution hinterlegen.

Jch entlieh mir alſo kurzum ein Buch, das
ich nach der Lektüre ſeiner erſten Seiten derart in eine
Ecke warf, daß es dort volle acht Wochen liegen blieb.
Nach dieſen acht Wochen exinnerte ich mich ſeiner, nahm
es unter den Arm, wanderte zur Vibliothek. Die Ladnerin
ſchlug in einer Liſte nach, guckte mich erſtaunt an, ſagte:
Die Leihgebühr beträgt Mk. 16.80.“

„Schön“, erwiderte ich. „Und was koſtet das ganze
Buch

„Der Ladenpreis iſt 25. Mark.“
„Dann zahle ich alſo noch zehn Mark alles in allem,

nd das Buch gehört mir.“
„Rein, nein,“ erwiderte die Mamſell. „So geht das

nicht. Dieſes Buch i unveriuflich Es gehört der Biblio

tkhek. Wenn ſie ein neues Buch kaufen, ſo iſt das Sache für
ch

J addiert die Ladenpreisſumme erreichen.
Du Dich deſſen erinnerſt da haſt Du einmal auf dem „Die 16,80 Mark haben ſie natürlich außerdem z

prächtige, ſtarke, kluge Geſchöpf, für das durfte dieſes erſte Auch gut. Dann kaufe ich ein Neues. Mir um ſo lieber.
Hier ſind zehn Mark, die zu den 15 Mark Kautior

„Außerdem? Aber wieſo denn? Fällt mir ja gar
e aJ zahlen.

a

nicht ein
„Für das Leihen Fäben fie dieſe zu zahlen.“
„Aber wenn i das Buch kaufen will!“
„Dann müſſen ſie trotzdem die Leihgebühr bezahlen.

„z Und wenn ich das Buch noch acht Wochen behalten
will

„Dann müßten ſie 33,60 Mark bezahlen.“
„Aber das iſt ja mehr, als das Buch wert iſt.“
„Das geht uns nichts an. Wir können das Buch ohne

weiteres 16 mal hintereinander verleihen, die es durchſchnitt-
lich eine Woche behalten. S iſt nicht einzuſehen, warum wir
weniger erhalten ſollen, wenn ein Kunde es 16 Wochen
behält.“

Da zücke ich meinen Füllfederhalter, ſchlage irgendeine
Seite des Buches auf, ſpritze auf ſie einen dicken, fetten
Tintenklecks.

Das Fräulein ſieht mich entgeiſtert an
Jch ſage: „Nunmehr bin ich, da ich das Buch beſchmutzt

und in einen Zuſtand verſetzt hade, der ein Weiter verleihen
en to macht, verpflichtet, den vollen Ladenpreis zu er
etzen.“

Das Fräulein ſagt, ſo heiſchen es die Vesleih
bedingungen.

bühr in Vetracht?“
„So iſt es.“
„Gut. Von einem eigentlichen Erſag kann für mich

nicht mehr die Rede ſein. Jch ſehe eben, daß ich kein
Geld mehr beſitze. Sie werden ſich alſo damit begnügen
müſſen, die 15 Mark Kaution einzuſtreichen, die Sie mir
ja ſchließlich auch abverlangten, da ſie eine weitere Zah-
lungsfähigkeit meiner eventuell nicht vermuteten und ſich
für alle Fälle ſichern wollten. Für dieſe 15 Mark geht das
ſchadhaft gewordene Buch in meinen Beſitz über. Aber nun
weiter: Sie verleihen und verkaufen nicht nur Bücher,
kaufen auch antiquariſche. Was zahlen Sie, wenn ich Jhnen
dieſes mit einem Klecks zwar verſehene, im übrigen aber
tadelloſe Werk anbiete? Ladenpreis: Neu: 25. Mark.“

Das Fräulein ſagte verdattert: „6 Mark geben w
ungefähr dafür.“

Jch brauſe auf: „Sie ſind mir ja ein ſchöner Laden.
Für ein Buch, von dem Sie ſelber ſagen, daß Sie ohne
weiteres in 16 Wochen über 30 Mark daran verdienen
können wollen Sie ganze 6 Mark geben? Zehn Mark
Keine Pfennig darunter.“

Jch erhalte ſchliezlich zehn Mark.
Wodurch ſich für mich der Leihpreis auf fünf Markt

ermäßigt.

Srezel und Pfannkuchen.
Es ſind nur wenige Jahrzehnte her, da galt die

Brezel und auch der Pfannkuchen als das Gebäck, das
die Faſtenzeit bezeichnete und dieſer einen ganz beſonderen
Anſtrich gab. Das iſt heute nicht mehr der Fall. Schon
lange vor Weihnachten geht der Brezelmann durch die
Straßen; Pfannkuchen aber gibts das ganze Jahr hin

manche andere Eigenrümlichkeit menſchlichen Lebens und
Treibens vergröbert, verallgemelnert, bis ſte ſozuſagen aus
dem Rahmen fiel und ihre Umriſſe von den Wogen neuer Zeit
bedürfniſſe verwiſcht wurden. Vor einem Vierteljahrhundert
wies das Handeln und Feilsieten von Brezeln und Pfann
kuchen auch noch verſchiedene Eigentümlichkeiten auf. Die
Ware wurde auf den Straßen ausgerufen oder die „Brezel
männer“ bedienten ſich hölzerner „Schnarren“, durch deren
laut?s Geräuſch das Publikum auf die Gelegenheit, Hunger
oder Appetit ſtillen zu können, aufmerkſam gemacht wurde.
Das eigentümliche Geſchnarr drang durch Fenſter und Dop
pelfenſter hindurch dis ins laute Kinderzimmer oder hinauf
ins Erkerſtübchen der Näherin. Ein Wink genügte, um den

Brezelmann an die Tür klopfen zu laſſen. Wars draußen
grimmig kalt, ſo gab's wohl für den Alten denn meiſtens
war's ein Alter auch eine Taſſe Kaffee. Auf Befragen

verſicherte ein ſolcher Brezelmann ſtets, daß ſeine Ware

„Und nunmehr kommt nur der Erſagz, keine Leihge-

durch! Eine moderne Zeit hat die alte Faſtenſitte wie ſo

J



en nene ehe
Friſch ſei kam ſie doch aus der unmittelbaren Winrer hamm zu wenich Aſche, an die da ohmne, die Studierten,
luft! Doch Scherz beiſeite. Dieſe Art und Weiſe, Brezeln
und Vfannkuchen zu verkaufen, hatte etwas Gemltliches
und Anheimelndes und verließ der Faſtenzeit ein eigen
artiges Gepräge. Heute verhalten ſich die Brezelleute faſt
Aberall recht ruhig. Mit threm Korbe, den ſie an einem
um den Hals gelegten Gurt oder Lederriemen tragent,
ſtehen ſie anf den Straßen oder gehen don Haus zu
Haus.

Die Brz e alch Brätze! oder Brezel iſt ein
altdeutſcheg Faſtengeblcg, de fen eigenartige Form wohl an
zwet gekreuzigte Arie das Geet der Faſtehnden er
innern ſoll. Die alten Rörner hatten ein ähnliches Gebäck
in der Form eines Ringes oder Rades, das jedenfalls Donar,
dem im März wiederkehrenden Radgott galt, wenigſtens
ne hie dies die Geſchichteſchreiber an. Auf dern Konſtanzer
Konzit wurde den Chriſten verboten, dieſe römiſchen Kringel
herzuſtellen und zu verkaufen.

Zur Mittelalter wurde die Faſtenbrezel in Lauge ge
ſottenn und hlernoch gebaken. Wie es fheint, wird vor
Jahr zu Jahr mehr die Pfannkuchenbrezel beborzugt, wäh
rend früher hauptſächlich die hellblonde, trockene und
oft harte Pfennigbrezel mit den ſchwarzen Backmerkmalen
zum Verkauf kam. Auch die Salz, Wohn und Kümmel
brezel. ſowie die zarte Schaumbrezel ſind altbekannt, doch
dürfte die leztere jüngeren Datums ſein und in einigen
Gegenden Deutſchlands ganz fehlen.

Was den behäbigen Pfannkuchen betrifft, ſo ſoll dieſer
im Jahre 1758 entſtanden ſein, und zwar wird als Ge
burtsort die Hofküche Friedrich des Großen genannt. Dort
befand fich ein junger Zuckerbäcker, der erſt enittels Gewalt
Kanonier werden ſollte, infolge körperlicher Untauglichkett
aber in der Hofküche ein Unterkommen fand. „Zum Koch
iſt der Kerl auch nicht kapabel, wenn er nicht eintnai
mit einer Kanone oder Kanvnenkugel umzugehen verſteht“,
ſoll zwar der alte Fritz geſagt haben. Doch der ſchlechte
Kanonier, aber brauchbare Küchengehilfe wußte den Hof
bald zu überzeugen, daß er doch wohl ein gehorener Koch
oder Bäcker, wenn auch nicht ein gesorener Kanonier ſei.
Denn als er ſein Probegericht herſtelken ſollte, ſtellte
er höchſt wohlfchme gende Kanonenkugeln oder „Pfannkugeln“
her. Seitdem gab's alljährlich um die Faſtenzeit beim Hofe
Pfannkucher, die bald auch dem Volke vortrefflich mundeten.
Gleich den Brezeln gelangten die Pfannkuchen ſpäter vom
6. Januar ab zum Verkauf; heute werden ſte, wie ſchon
geſagt, von einigen Bäckern das ganze Jahr hindurch ge
baden.

Dom ahlen Merſcheborcher
Streik.

Nee, Menſch, mit dem Streike, das kann je jar nich
ſo weiter jehn, na ſo änne Soße, wo's haußen ſo kiehle
is un wo mr ſich ſo ſchone jenung uffrächt wächen den
deiern Gohln und Ardäppeln da laſſen die Leite janz
eenfach de Bahne ſtehn. Se hamm nich jenung Moos jekreit,
ſahnſe, un de Owerbeamten (was die Heechern ſinn, du,
die Studierten, verſtehſte), die kreiten zuviel. Alſo nich
jenung Aſche krein mir alle niche, dr ahle Merſcheborcher
oo niche un desdrwächen kann ä doch vo nich jlei blau
ma in. Menſch ä liwwer jahr. Zweehnnnert Milljon hat
uns nune die Mährde jekuſt, das heeßt pro Dach macht
uffs Janze änne Milljarde na mir hamms je drzu! Mir
kenns uns ämah leiſten, mir hamm ſoviel Minuſſe, he
da kinmmts uff ä Milkejärdchen ämah nich ahn. Ob merſch
nune der Antänte in de Lawwe ſchmeißen odder mr ver
ſämſens uff dr Bahne das is tehuppt wie jeſprungen.
Awweer die grm Leite, die de's ausbadden miſſen, das
heeßt: s Bublekum, Menſch die arm Luderſch miſſen
widder de Mufekanten bezahln un ſe hammſe wärklich
nich beſtällt. Was de „Kapedeeg“ is, de wulln järne de
Eeſenbahwer bei ſich niwwer angeln awwer ſe ſin nich
uffjelächt, puſten ſich n Schlips ab und danken fer ſietche
Unterſtizung. Neilich, wie ch während den Streike in dr
Bahne ſaß mr machten mit dr Nothilfe, uff dr Pruve
ſaß ä Baumeeſter, he, un uffn Pumper ä Jnſchenehr
da huckte fis vun miche ä Mann in änner Vahn-
unnefüurm. Na, wie ch den ſahk, da kamb ch in Wuten
un ſchimpte. Un ä paar annere ſchimpten drjächen un
ſahten: „Da wiſſen Sie fſar nicht drvun die
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die hamms ſchäffelweiſe.“ Un widder ä annerer där daht
ſich rächt uffblaſen und ſahte: „Meine Härrns wenn
Sie wißten, was ich weeß; wenn Sie wißten, was ich weeß!
Jch reiſe Sie nähmich in heechern Aufdrache. Mich
ſHidt dr Rechierungspräſedent. Awwer das derf nich raus
kurnm. Das ſin ſozuſachen Jeheimakten, die hawwich alle
det mir in där Mappe Ach, meine Härrns, wenn Sieg
bloß wißten, was in den Akten ſteht Alſo das is Alles
einjefedelt die Nothilfe die klappt wie ä Parade
marſch da kann niſcht baſſiern. Awwer das is alles ger
heim, meine Härrns, das hawwich allis hier in där jroßen
Mappe.“ -Na, den kennt ich je ſchon, ich hatt'n ſchon ämah
ſprechen heern in Absdeeln, un da macht'r jenau ſo än
Märsttch un daht ſich die mit ſeiner Fräßmappe. Was
wärd n drinne jewäſen ſinn? Heechſtens änne Fätt
dämme. Hernachen wulle där außerurdentliche Rejie
bote vo nuch die Streikfeſchichte jut heeßen un meente,
Leite, die hätten rächt. Da warſch mr gwwer ze bunt.
„Was?“ ſaht ich, „ßä? Sie ſchimpen als Rejierungspräſidjal
jeſandter uff de Refierung“ Na da hamm ſe je ſich n
Richtchen ausjeſucht wenn iwwerhaupt was dran je an
Jhrer Briehe. Alſo uff de Studierten ſchimpen Ste? Na,
da will ich Jhn ämah was ſahn. Da gibbts viele
dauſend Studierte in Deitfchland die dehten decden
hoch huppen, wenn ſe ee eenzches Mah das Monatslodn
kreiten, wechen denn Sie den Streik jemacht hamm.“
„Was ſahte nune awwer där Eifenbahner in där Acke,
„Streik? Das is iwwerhaupt kee Streik. Das ts
uns ausdricklich jeſaht, das is kee Streik, mei ahler Freind.
Se ſin je alle da ſe ſitzen bloß alle in Bahrchofo un
hamm wiſcht ze duhne. Bloß de Lukemotivleite machen
nich mit awwer die ſtreiken vo nich die harmn bloß
de Arweet uffjeſchohm, dis ſe mehr Jehalt kriechen.“

Ra wemmer ſich das anheert in Berlin ſtärm de
Kranken in Spidahle un de kleen Kinner, weil fe keene
Millich mehr damm, in Leipzich loofen ä paar „helle Keppe
rumhär un offeriern ä Autemoppel nach Berlin, eene Fahet
ſibbzenhunnert Mark. Von Halwerſtadt hamm manche Loito
ze Fuße nach Hettſtedt dippeln miſſen, in Warteſaale behn
de Baſſeſchiere hoofemoeiſe un kenn nich weiter, änne ahle
Fran hat von Halle dis Jeiſe zähn Stundin jeb rauch
un hat ſich bei eenzcher Haare de Beene verkuhlt Menſch
ich kann nuch viel mehr erzehln. Awwer da ſahſte ämende:
„Na, du Dummer, da fahr duch mit dr Ehläktriſchen.“
Ach, du jroße jriene Neine na da kannſte dich o0 jloi bei
Bärchern mank de Eisfuhre rammeln. Vorehrſchte da nach
Hall kimmſt, haſte de Eisbeene, de Grippe, Neimadismus,
un Alkis, was in dr Biwwel ſteht. Was die bloß fer Snn
womiſchen Fahrplan hamm. Där hängt da, wo keens dr
zu kann, daß is bloß nich rauskimmt, wenn Abfahrt W.
Uff ſo ä kleen Bärche, da hammſen neifeflaſtert, mit 6
jroßen Vurlecheſchluffe, nuff willſt. mußte dr erſcht
Zwäcken uff de Stiwweln ſchlahn.

Na, wenns duch bahle widder Allis in Lote wehrs.
NMahlzeit, fahrt uff vr Käſehitſche

Der ahle Merſcheborcher.

taus, hof und Garten.
Hühner im Schnee.

Man braucht nicht zu denken, daß den Hühnern der
Aufenthalt im Freien bei Froſtwetter ſchadet. Sie müſſen
jeden Tag hinaus, denn in friſcher Luft bleiben ſie am
eheſten geſund. Namentlich ſeuchte Stallwärme iſt ihnen
keineswegs dienlich. Liegt draußen Schnee oder regnet es,
dann müſſen die Tiere freilich Gelegenheit haben, ſich in
einem überdeckten, zugfreien, aber nicht abgeſchloſſenen
Scharraum zu beſchäftigen. Die Bewegung, die ſich die

ühner im Scharraum machen, hilft ihnen über die größte
älte hinweg. Faſt fortwährende Arbeitsleiſtung im Schar

raum läßt ſich am beſten dadurch ermöglichen, daß man den
Hühnern ein Drittel der ihnen täglich zugedachten Körner

menge in grobzerkleinertem Zuſtande in die Spreu einharkt.
Morgens iſt es im Winter natürlich immer am kälteſtent.

Um ſo tätiger müſſen die Hühner ſein, ſobald ſie die
Sitzſtangen des Nachtſtalles verlaſſen haben. Je mehr ſich
das Huhn bewegt, deſto flelßiger kegt es auch. Sehr will
kommen werden den Hühnern an w ſchügzten ſonnigen
Stellen Sitzſtangen ſein oder größere Aeſte, die als ſolche

Leite dienen können. Auf ihnen nehmen die Tiere Platz, um ſich
damm rächt, die kenn ſich ähmt nich annerſch hälfen, die l die auf dem kalten Erdboden frierenden Füße zu wärmen
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And ſich dte Sonne auf das Gefieder ſcheinen zu laſſen.
Häufig ſieht man die Hühner Schnee aufpicken, namentlich
bei Tauwetter. Es iſt wohl noch nicht beobachtet worden,
daß ihnen dies ſchädlich ſei. Wenn während der Nacht
Schnee gefallen iſt, ſo muß man, bevor man den Hühner
ſtall öffnet, den Platz davor vom Schnee frei machen. Man
kann beobachten, daß die aus dem Stall kommenden Hühnern

ſich im Schnee nicht zurechtfinden, auch wenn ihnen das
Gelände ſonſt gut bekannt iſt. Narürlich darf man auch kein
Futter in den Schnee ſtreuen, denn im Schnee ſcharren die
Tiere nicht, ſondern bleiben untätig ſtehen und frieren.

RNanziges Salatöl wieder herzuſtellen.

Man gießt einige Tropfen Salpetergeiſt in das Oel:
danach wird es 20 Minuten in heißes Waſſer geſtellt, damit
S warm, nicht aber heiß werde. Jſt das ſo behandelte
Salatöl erkaltet, ſchmeckt es wieder wie friſch.

Kaninchen in Geſellſchaft.
Das Kaninchen iſt ein Geſellſchaftstier und gedeih

veſonders gut, wenn es mit anderen zuſammen in größerem
Stalle oder gar im großen Auslauf lebt. Die notwendige
Trennung nach Geſchlechtern und die Abſonderung tragender
oder ſäugender Häſinnen wird dadurch natürlich nicht be
rührt. Gut eignen ſich als Geſellſchaftsſtälle leere Schweine
gelaſſe. Dieſe haben meiſt guten Abfluß und brauchen
deshalb nicht viel Streumaterial. An die höchſte Stelle
fezt man eine Kiſte mit der Oeffnung nach unten. Jn
eine oder zwei Seitenwände ſchneidet man Zugänge. Wird
der Platz mater dieſer Kiſte ſauber und trocken gehalten,
dann haben die Tiere ſtets ein gutes Lager. Jn der
Nähe der Kiſte kann man eine Raufe an der Wand be
feſtigen, damit das Futter nicht beſchmutzt wird. Das ver
meiden die Tiere übrigens von ſelbſt, wo ſie genug Raum
im Stalle haben. Das Füttern iſt hier viel einfacher als
in den Einzelſtällen. Man kann unter Umſtänden den Korb
mit Grünfatter auf einmal in den Stall kippen. Aus-
geziſſenes Unkraut läßt ſich mit der an den Wurzeln hän-
a Erde verfüttern. Auch im Ziegenſtall laſſen ſich

aninchen gut unterbringen, ſie vertragen ſich im allgemeinen
mit Ziegen gut.

Pflanzt Nußbäume!
Der Umſtand, daß das Holz des Nußbaumes nicht nar

für Möbelbau, ſondern auch für Gewehrſchäfte verwendbar
iſt, hat vielen Nußbäumen während des Krieges das Leben

v Alle Nußbäume waren einfach deſchlagnahmt. Est it, die Lücken wieder auszufüllen. Wir haben Elſaß-
Lothringen verloren, das uns bisher einen großen Teil
unſerer Nüſſe und auch des Nußbaumholze slieferte. Die
Anpflanzung wird alſo lohnen, ganz abgefehen davon, daß
der ſtattliche Baum das Landſchaftsbild verſchönert. Der
Nußbaum verlangt allerdings eine etwas geſchützte Lage,
iſt aber durchaus nicht ſo anſpruchsvoll wie man oft an-
nimmt Man hat bisher geglaubt, daß der Nußbaum nur
bis höchſtens fünfhundert Meter Seehöhe fortkomme. Dieſer
Anſicht tritt jetzt der ſächſiſche Heimatsfreund A. Klengel
entgegen, der mehrfach Nußbäume über dieſe Grenze hinaus-
wachſen und Frucht tragen fah, einen bis zu ſiebenhundert
Metern Höhe. Beim Verpflanzen ſtellten ſich freiltch oft
Mißerfolge ein, aber nur infolge von Fehlern. Der Nuß-
daum ſoll nur im Frühjahr umzupflanzen ſein, dabei ſind
die Wurzeln zu kürzen und zurückzuſchneiden. Der Nuß-
baum hat im Gegenſatz zu ſeinem harten Stammholze ſehr
weiche Wurzeln; deshalb kommt es leicht vor, daß die
Wurzeln der im Herbſt verpflanzten Bäume während der
Winterruhe faulen, worauf der Baum eingeht. Wenn
irgend möglich, ſoll man den Nußbaum überhaupt nicht
verpflanzen, ſondern die Samennüſſe gleich an die Steile
auslegen, wo der Baum ſpäter ſtehen ſoll. Außerdem muß
e Baum möglichſt nach allen Seiten hübſch frei ſtehen,
um ſich ausbreiten zu können. Jſt es nötig den Baum
zu beſchneiden, ſo ſoll das im Frühjahr, im vollbelaubten
Zuſtande geſchehen.

Würzkränter im Zimmer.
Jn den Wintermonaten ſind Würzkräuter im Haus

halt koſtbar, wenn die Hausfrau vergeſſen hat vorzuſorgen
die Ungunſt der Witterung das Trocknen in der Sonne

nicht erlaubte. Wer Platz auf ſeinen Küchen und Wohrr
zimmerfenſterbrettern hat und über die nötigen Blumen
töpfe, Samenſchalen oder Käſtchen verfügt, kann ſich in-
deſſen Kerbel, Peterſilie, Bitterkreſſe, Dill, Bohnenkraut,
Waldmeiſter And ſelbſt Schnittſalat ziehen. Man füllt die
Gefäße mit beſter Gartenerde, der man eine Lage Scher-
ben unterlegt, damit das Waſſer gehörig abziehen kann.
Man ſät recht dünn und gleichmäßig aus, bedeckt die Samen
leicht mit Erde, drückt ſie an und überſprudelt alles mit
einem Tauſpender. Wer Würzpflanzen wie Thymian, Salbet,
Maſjoran, Eſtragen, Schnittlauch uſw. im Garten hat, kann
ſie in Töpfe oder auch reihenweiſe in Käſten pflanzen,
wo ſie ſich bald neu begrünen.

Gegen vie Brutunluſt ver Gänſe.

Durch die Vermiſchung unſerer Landgänſe mir
Jtalienern und Emdenern haben wir zwar bei der Größe
und dem Fleiſchanſatz der Tiere gewonnen, dafür iſt aber
leider der Bruttrieb zurückgegangen, da dieſe Raſſen ſchlechte
Brüterinnen liefern. Um den Brutbetrieb unſerer Gänfe
zu fördern, ſollten wir lieber die pommerſchen Gänſe zur
Kreuzung benutzen. Ferner iſt es zweckmäßig, nur ſolche
Junggänſe zur Zucht einzuſtellen, deren Mütter ſich zwei-
mal im Jahre bei der Brut bewährt haben. Vei allen
Gänſen kann man daneben noch auf folgende Art den Brut
trieb günſtig beeinſluſſen. Das Legeneſt muß ſich an einem
Platze befinden, an dem es gleich als Brutneſt benutzt
werden kann. Die Gans ſitzt gerne etwas verſteckt, doch
ſo, daß ſie von ihrem Lege- und Brutplatz aus alles
alles beobachten kann. Für jede Gans iſt ein beſonderes
Neſt anzulegen und die Neſter ſind durch Scheidewände
zu trennen oder in verſchiedenen Räumen unterzubringen,
um Beißerreich zu verhüten. 1 oder 2, noch beſſer 3 oder
2 Eier ſind im Neſte zu belaſſen. Wenn man nicht aus
gepuſtete und mit Sand gefüllte Eier früherer Gelege hat,
kennzeichnet man die Eier im Neſt mit Tinte oder Blau
ſtift, damit immer das friſcheſte im Neſt liegen bleibt.
Erſt wenn die Gans feſt ſitt, gibt man ihr die anderen
Eier zurück, ſo viel ſie gut decken kann. Je ungeſtörter
die Gans ihre Eier legen kann, deſto lieber wird ſie in
demſelben Neſte brüten. Hunde, Natten, Raubzeug, auch
ſpielende Kinder ſind von dem Neſte fernzuhalten. Zu er

wähnen iſt noch, daß reichliche Fütterung von Hafer die
Brutluſt der Gänſe fordert.

Schunpfen bei Kaninchen
Schnupfen entſteht bei Kaninchen meiſt nicht durch Er

kältung. ſondern durch mangelhafte Reinlichkeit in den
Ställen. Der ſcharfe Geruch des Urins reizt die Schleim-
hhäute der Naſe und der Augen und verurſacht ver
mehrte Schleimabſondernng, die leicht chroniſch wird. Nicht
warme Ställe helfen dem Uebel ab.
Ställe durch Einſtreuen von Gips, Torfmull uſw.

Vorzeitiges Abſchlachten des Junggeflüngels.

Das Beſtreben, möglichſt friſch Fleiſch zu bekommen oder die
unnützen Freſſer los zu werden, darf uns nicht verleiden die
Jungtiere früh zu ſchlachten. Sind ſie noch zu mager. dann tft
auch das bisher gegebene Futter Verſchwendung, anderfe its
macht ſich das Futter das wir in den nächſten Worten ſtreuen,

ut bezahlt. da die Tiere gerade ſetzt anfangen Fleiſch anzu
eßen. Bei Hühnern kommen als ſchlachtbare Nachzucht im
allgemeinen nur die jungen Hähne in Betracht, denn die jun-
gen Hennen ſind immer S Zuchtzwecken geſuchte Ware. Ein
Hähnchen das erſt 6--8 Wochen alt iſt, iſt aber woch nicht reif
für die Küche. Ein junger Hahn der ſogenannten leichten
Raſſen oder raſſeloſen Hühner wie ſie meiſt in Landwirtrchrft-
lichen Betrieben gehalten werden muß mindeſtens 10 Wochen
alt ſein ehe er geſchlachtet wird Junghähne der m'telſchweren
Raſſen ſollten nicht unter 12 und die der ſchweren Raſſen nicht
unter 15 Wochen zum Schlachten verkauft oder in der Küche
verbraucht werden. Wer die jungen Puter vor Januar
ſchlachtet. der ſchädigt ſich ſelbſt denn dieſe ſetzen erſt in den
Wintermonaten Fleiſch an. Sie ſehen wohl ſchon vorher groß
aus. haben aber kein Gewicht. Auch die jungen Tauben wer
den meiſtens zu jung guf den Markt gebracht und ſind das
Geld nicht wert, das ſie koſten. Junge Tauben ſollten erſt
dann geſchlachtet werden. wenn die auf der unteren Seite der
Flügel ſitzenden kleinen Federn ausgebildet ſind, was meiſt
nach 4 Wochen er Fall iſt.

Meyjeburger Druck und Serlagsanſtalt, L. Balt, Merſeburg a. Saale.

ſondern Reinigung der
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